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gekebuis mih Lauuboaff 


von Kurt Freytag 


Die ungeheure Gewiſſenhaftigkeit. mit 
der Ludendorff bei der Durchführung ſei⸗ 
ner Ideen vorging, und nicht zuletzt ſein 
perſönlicher Mut und jeine Einſatzbereit⸗ 
ſchaft möge durch eine kleine Geſchichte 
dargetan werden, die wohl nur den aller⸗ 
wenigſten bekannt geworden iſt. Sie zeigt 
ſo recht, wie der große Feldherr ſich vor 
wichtigen Entſcheidungen bis ins einzelne 
um die Durchführbarkeit ſeiner großange⸗ 
legten Anordnungen kümmerte und ſeinen 
Soldaten nur das zumutete, was er ſelber 
für durchführbar hielt. 

Ich war als junger Offizier auf einem 
Schießſchulkurſus in Maubeuge, gerade in 
der Zeit, als wieder einmal die Oberſte 
Heeresleitung in ſchneller Auswertung 
der in letzter Zeit geſammelten Kampf⸗ 
erfahrungen ein neues Angriffs verfahren 
in Erwägung zog. Es handelte ſich im we⸗ 
ſentlichen darum, das koſtbarſte Gut im 
Kriege, den Menſchen, zu ſparen und trotz⸗ 
dem die Initiative durch umfaſſende An⸗ 

riffe an ſich zu reißen, da nach den Er⸗ 

an der Oberſten Heeresleitung die 

bwehr der Feindmächte in den zermür⸗ 
benden Materialſchlachten mehr Opfer er⸗ 
forderte und der Truppe auch moraliſch 
mehr zuſetzte als ein taktiſch und ſtrate⸗ 
giſch gut angeſetzter und geleiteter Angriff. 

Das neue Angriffsverfahren war für 
uns Artilleriſten im weſentlichen gekenn⸗ 
Per durch das Wort „Feuerwalze“. 

er Begriff war damals für uns noch 
etwas Neues nämlich das geballte Feuer 
vereinigter Batterien aller Kaliber ſo 
planmäßig nach der Uhr vorzuverlegen, 
daß die Infanterie wie hinter einem Bat 
liſchen eiſernen Vorhang vormarſchieren 
und überraſchend in die vom Feuer nie⸗ 


dergehaltenen und niedergewalzten feind⸗ 
lichen Linien einbrechen konnte. Daß der 
Feind ſich ſpäter ebenfalls auf unſer An⸗ 
griffsverfahren einſtellte, iſt eine andere 
Sache und hat mit dieſer Geſchichte nichts 
zu tun. 

Unter der Leitung unſeres Schießleh⸗ 
rers, eines Hauptmanns von den „Schwe⸗ 
ren“ der ein beſonderes Genie auf artil⸗ 
leriſtiſchem Gebiet war, hatten wir des 
öfteren bereits „Feuerwalze“ geſchoſſen, 
jedoch weiß ich nicht, ob wir vielleicht ge⸗ 
rade dieſes begabten Mannes wegen zu 
einer beſonderen Aufgabe herangezogen 
wurden. Eines Tages wurden nämlich 
noch andere und ſchwerere Batterien zum 
Schießen herangezogen und die Geſchütze 
größtenteils mit Offiziersbedienungen be⸗ 
ſetzt. Die hierzu nicht eingeteilten Offi⸗ 
ziere, unter denen auch ich war. hatten 
5 als Schlachtenbummler in der Nähe 
es „Ziels“ einzufinden. Kaum hatten die 
Telephoniſten ihre Leitung geſtreckt und 
wir Schlachtenbummler, ungeahnt der 
Dinge, die da kommen ſollten. Aufſtel⸗ 
lung genommen, als einige Kraftwagen 
auf dem „Schlachtfeld“ eintrafen, aus de⸗ 
nen zu unſerem Erſtaunen General Luden⸗ 
dorff mit einem kleinen Teil ſeines Sta⸗ 
bes entſtieg. 2 

Ein kurzer Gruß. und ohne weiteren 
Aufenthalt gab General Ludendorff den 
Befehl zur Feuereröffnung. Haarſcharf 


über unſere Köpfe hinwegziſchend ſchlugen 
die Geſchoſſe in denkbar naher Entfer⸗ 
nung ein, ſo daß durch die unvermeidliche 
Splitterwirkung nach rückwärts, jui, jut, 
dauernd Splitter über unſere Gruppe hin⸗ 
wegfuhren. Nicht ganz ohne Schadenfreude 
ſahen wir alten Fronthaſen, daß einige 


Herten, dieſes Zaubers ungewohnt, wie 
in leichter Verbeugung diskret die Köpfe 
neigten. . 

Ich ſah zu Ludendorff hinüber. Keine 
Muskel in ſeinem kantigen Geſicht zuckte. 
Die Uhr in der Hand beobachtete er ſcharf 
die Lage des Feuers und kontrollierte die 
Einhaltung der Zeiten. Drei Minuten 
hatten die Batterien auf dieſelbe Stelle 
zu trommeln. Nach dieſen drei Minuten 
mußte das Feuer vorverlegt werden, 

s krachte und ſtampfte. Jui, jui! Im⸗ 
mer wieder die Splitter. 2 Minuten ver⸗ 
gingen, 2 Minuten 59 Sekunden. Endlich, 
das Feuer ſpringt vor. 

Als ob es das Selbſtverſtändlichſte von 
der Welt wäre, ſchwenkt Ludendorff hin⸗ 
ter der Feuerlinie ein und marſchiert, die 
Uhr in der Hand, ſeinen Spazierſtock kräf⸗ 
tig aufſtoßend, hinter der Feuerwalze her. 
So dicht hinterher, wie er es ſpäter von 
der ſtürmenden Infanterie verlangen wird 
und verlangen muß, ſoll der Feind über⸗ 
raſchend geworfen werden. Der erſte Sol⸗ 
dat und Feldherr eines Millionenheeres 


marſchiert hier als erſter hinter der Jeuer⸗ 
walze, dauernd in Gefahr. von den nach 
dien, fetzenden Splittern oder einem ver⸗ 
ängnisvollen Kurzſchuß getroffen zu wer⸗ 
den. Uns, die wir hinter dem Feldherrn 
marſchierten, wurde oft angſt und bange 
um Ludendorff bei dieſem Marſch. Aber 
ohne mit der Wimper zu zucken, ging Lu⸗ 
dendorff hochaufgerichtet hinter der eiſen⸗ 
ſpeienden Feuerwalze her, bis das Ende 
der Übung erreicht war. 

Wer zum Schluß eine Kritik erwartet 
hatte, war auf dem Holzweg. Der Laden 
hatte geklappt, das war für Ludendorff 
Nahlſthernlich ſelbſtverſtändlich. und alles 
andere, was er und die Herren ſeines 
Stabes an Folgerungen aus dieſer Übung 
zogen, ging uns nichts an. Das bekamen 
wir erſt ſpäter in ausgereiften Armee⸗ 
und ſonſtigen Befehlen zu hören. 

Ein kurzer Gruß. Hackenknallen, und 
General Ludendorff war unſeren Augen 
entſchwunden. 

Aus „Flensburger Nachrichten“, 
5. 3. 1938. 


„Schneeweißchen und Rofenrot“ 


Zeitbetrahtung von Guftan G. Engelkes 


In dem langen Deutſchen Winter, in 
dem der Bär bei Schneeweißchen und Ro⸗ 
ſenrot in der Aſche am Herdfeuer ſchlief 
und nur hin und wieder Blut und Seele 
warnte, ſchlagt nicht ſelbſt eure Freiheit 
tot, hatten es die überſtaatlichen Mächte 
leicht, uns einen Bären aufzubinden von 
der Unkultur unſerer Ahnen, von den 
Bärenfellen und anderen Lügen zu 
Ihmaßen, denn das Volk half arglos dem 
böſen Zwerg immer wieder aus der 
Klemme, und wenn es „lo ein Bart“ war. 
daß er ſich in feiner eigenen Fangſchnur 
verfing, Michel war harmlos genug. 
Schließlich aber erſchlug die Deutſche Bä⸗ 
renkraft den falſchen Zwerg der mit dem 

eraubten Königshort des Volkes ſpielte. 

chneeweißchen und Roſenrot, Blut und 
Seele, wurden Königin im Lande, der 
Bär häutete ſich und ſtand auf als ſtrah⸗ 
lender Königsſohn. 

Iſt es uns nicht ganz genau jo mit dem 
Kulturgut der Ahnen ergangen? Wir 
verſtehen heute den lebendigen Sinn unſe⸗ 
rer Märchen wieder, denn unſer Herz iſt 
aufgeſchloſſen und unſere Seele lauſcht 
dem uralten Liede, das aus der Art ent⸗ 
ſprang. 

Die Juden haben ihrem Volke eine Ge⸗ 
ſchichte überliefert, die auch dem Arier 
etwas zu ſagen hat. 


2 


Da läßt ſich der dumme rauhe Eſau 
von dem ſchlauen Jakob für ein Linſen⸗ 
ericht um fein Erſtgeburtrecht betrügen. 
Seht an, „förn Ei und Appel“ hat der 
Händler das Erbe des Jägers und Krie⸗ 
gers an ſich gebracht und ein „frommer 
Betrug“ mußte ihm dazu verhelfen. So 
überliefert die jüdiſche Seele ihrem Volke 
die artgemäße Liſt. Der betrogene Eſau 
wird hernach ein „langes Geſicht“ gemacht 
haben, denn Langſchädel und Dummheit 
möchten gewiſſe Rundſchädel gerne mit⸗ 
einander verbinden. 

In Deutſchland jedenfalls beſtritt man 
uns dreiſt und „wiſſenſchaftlich“, verbohrt 
und engſtirnig das Erſtgeburtrecht unſe⸗ 
rer Kultur, denn, nicht wahr, unſere Kul⸗ 
tur kam mit dem Licht aus dem Diten, 
von Jakob und Sem und allen möglichen 
Fremdraſſen, nur nicht aus der eigenen 
Art. Und wer das nicht glaubte oder 
9 der iſt heute noch ziemlich „laien⸗ 
aft“. 

Was haben wir nicht alles angeblich 
aus der Fremde bezogen. Es iſt ſtaunens⸗ 
wert, daß wir trotz der „Wiſſenſchaft“ 
überhaupt von unſeren eigenen Ahnen ab⸗ 
ſtammen. Eigentlich ſchade, daß nicht auch 
Armin ein Makkabäer iſt, denn die Hel⸗ 
den des jüdiſchen Volkes mußten doch ſo⸗ 


lange auch die „heldiſchen Vorbilder“ uns 
ſerer Kinder in den Schulen ſein. 

Auf jeden Fall hatten wir unſere Kul⸗ 
tur nach dem Wunſche der Fachwifſſen⸗ 
ſchaft (denn ſie hatte darauf ſtudiert) aus 
der Fremde zu beziehen. Und wer es nicht 
glaubt, der bezahlt einen Taler, ſagt das 
Märchen. Wir bezahlten, aber wir glaub⸗ 
ten nicht mehr an den Überkohl, an den 
planmäßigen Kulturfrevel. Wir haben 
uns auf uns ſelbſt beſonnen, wir glau⸗ 
ben nicht mehr all das, was man uns in 
die Ohren flüſterte und uns ſo gerne glau⸗ 
ben machen wollte. Der Königsſohn hat 
das Bärenfell abgeworfen und ſteht in 
ſtrahlender Schönheit da, um Schnee⸗ 
weißchen und Rojenrot, Blut und Seele 
zur Königin im Volk zu küren. Jakob 
aber ſoll uns nicht mehr für ein Linſen⸗ 
gericht um das Erſtgeburtrecht unſerer 
Kultur betrügen. 

Zu unſerer Freude leſen wir jetzt Auf⸗ 
ſätze in der Preſſe, daß durch die For⸗ 
ſchungen Wilhelm Witters einwanofrei 
erwieſen iſt, daß die Germanen die 
Bronzekultur ſchufen, denn es wurden 
prähiſtoriſche Kupferbergwerke in Deutſch⸗ 
land nachgewieſen. Die Forſchungen 
Witters beſeitigen ſomit wieder einmal 
eine der großen Lügen von dem „Kul⸗ 
turimport“ und ſtellen für einen gewalti⸗ 
gen Zeitabſchnitt das Erſtgeburtrecht des 
5 auf kulturellem Gebiete 
eſt. 

Es wird Wiſſenſchaftler geben, die noch 
immer nicht umlernen wollen, aber das 
junge Deutſchland läßt ſich keinen Bären 
mehr aufbinden, nur die Bärenkraft hat 
wieder Heimſtätte gefunden an der Deut⸗ 
ſchen Feuerſtelle. 

Wir fragen uns heute, wie kam man 
dazu, wie gelang es, uns derart mit Hilfe 
von Proſelyten aus unſerem eigenen 
Volke über unſere Vergangenheit zu täu⸗ 
ſchen und uns für ein Linſengericht um 
das kulturelle Erſtgeburtrecht zu betrü⸗ 
gen? 

Die Tatſache, daß dies gelang, ſollte 
uns ernſte Mahnung und Warnung fein, 
den Gründen nachzuforſchen, die einen 
derartigen Betrug an der Volksſeele er⸗ 
möglichten. 

„Die gewaltige Bedeutung der Kultur 
für die Urterhaltung und das Gotterle⸗ 
ben am Volke iſt heute klar, nicht nur 
von dem Beſten im Volke, erkannt, ſon⸗ 
dern auch von feinen Feinden, die das 
Gottlied der Völker verſtummen laſſen 
möchten, um um ſo ſicherer über die tau⸗ 
ben und erblindeten Seelen der Völker 
zu herrſchen. Und dieſe Artfeinde verſu⸗ 
chen mit allen Mitteln, die durch das 


Raſſeerwachen gewonnene Klarheit wie⸗ 
der zu trüben. bis die Bärenkraft wieder 
am Herde, an dem des Volkes Ewigkeit 
in Blut und Seele durch alle Zeiten 
leuchtet, eingeſchlafen iſt und der häßliche 
Zwerg den blitzenden Königshort rauben 
kann. Und einmal wird dann auch der 
Bart — — ſo ein Bart, wieder gewach⸗ 
ſen ſein, und der undankbare Zwerg wird 
dann ſchon darauf achten. daß er ſich nicht 
wieder in der Fangſchnur zum Fiſchen 
verjängt, denn die Fiſche, die find auch 
Zeichen einer Epoche, die verſinken will. 
Im Zeichen des Raſſeerwachens verkün⸗ 
den wir das Erſtgeburtrecht der Deutſchen 
Kultur, und wir werden uns nicht 
ſcheuen, den argen und liſtigen Zwerg zu 
erſchlagen, der mit den blitzenden Stei⸗ 
nen in der Abendſonne ſpielt, damit 
Schneeweißchen und Roſenrot ihren 
Freier und alle gemeinſam ihre Freiheit 
wiedergewinnen. 

Gerade auf dem Gebiete der Kultur 
ſchöpfung verlangen die jungen Deutichen, 
daß das Kulturſchaffen, das ſich frei ge⸗ 
macht hat vom Fremdglauben und von 
Fremdwerten, nicht länger mehr das 
Deutſche Aſchenputtel ſpielt und von ge⸗ 
heimen und ſich einſchleichenden Dunkel⸗ 
männern, Mißgünſtigen oder dem ſchöpfe⸗ 
riſchen Reichtum Fluchenden daran ges 
hindert werden darf, dem Volke den Ads 
nigshort ſeiner Seele wieder zu bringen, 
ihn in neue Faſſung zu gießen, auf daß 
das alte Geſchmeide leuchte und das Volk 
erfreue. 

Ans Werk, junge Kameraden! Ein Tats 
zenhieb wird den argen griesgrämigen 
und auf jeden natürlichen Reichtum haß⸗ 
erfüllten altersgrauen Zwerg beiſeite 
fegen. 

Nicht länger ſollen Schneeweißchen und 
Roſenrot auf den Königsſohn und deſſen 
Bruder, auf die Kulturhoheit unſerer 
eigenen Raſſe warten. 

Wer will es uns beſtreiten? In den 
Deutſchen Landen ſoll es endlich keine 
Schande mehr, ſondern eine Ehre ſein, 
nur noch Deutſch, und dies gerade auf 
dem erhabenſten Gebiete, zu fühlen and 
zu denken, denn um ſo gerechter werden 
wir gegen die Welt da draußen ſein kön⸗ 
nen und die Weſensart anderer Nölker 
achten. Die unumſtößliche Wirklichkeit der 
Rafſen⸗ und Seelengeſetze kann niemand 
mehr zerreden, und nie mehr wird von 
nun an der Schrei der Deutſchen Seele 
nach Freiheit verſtummen. Kulturerleben 
und ⸗ſchaffen verträgt keinen Zwang und 
keine Jwangsvorſtellungen, ſonſt kann 
wahrhaft göttliches Erleben in ihm nicht 
zur vollendeten Geſtaltung werden. 


heldiſches Chriftentum? 


Von Fritz Nehbein⸗Stederdorf 


In der Beilage zu Folge 22 des „Am 
heiligen Quell Deutſcher Kraft“ Seite 5, 
wurde uns die groteske Organiſation eines 
geiftigen Luftſchutzes vor gen geführt, 

ie uns zeigt, wie die Kirche es verſtan⸗ 
den hat — und verſteht —, mit der Zeit 
zu gehen und ſich die Errungenſchaften 
der Neuzeit auf ihre Weiſe zunutze zu 


machen. 
Dieſes Beſtreben, unter allen Umſtän⸗ 


5 . » u * 2 
Die andere Seite 
nämlich die franzöſiſche. Cl 
Langemarck. 


Ein franzöſiſches Gemälde, das die überſchrift trägt: „Das 

ee © 0 Gottes — die Züchtigung“, 
zeigt uns Chriſtus, der die Hände ſegnend über Mari 
Im Vordergrund Wilhelm II., getroffen von Chriſtus' 30 
Kaiſer Franz die Gurgel abwürgt, dahinter der Kronprinz und 


ſtegreiche Frankreich — der Soldat 


der König von Bulgarien, 
4 


hriſtus fiegt über die Helden bon 


den volkstümlich und modern zu fein, 
treibt die wunderlichſten Blüten. Eine 
harte und ſtolze Zeit braucht harte und 
ſtolze Menſchen. Soldatiſche Tugenden 
ſind es, die das Bild des neuen Deutſch⸗ 
lands geformt haben. Und ſiehe da — aus 
den kirchlichen Requiſitenkammern erſteht 
mit erſtaunlicher Behendigkeit Ungeahn⸗ 
tes, bisher Verpöntes! In blitzendem Har⸗ 
niſch und ſtolz erhobenen Hauptes ſchrei⸗ 
tet es nun aufrecht einher. 
Das Volk ſteht in den Gaſſen 
und beſtaunt den wunder⸗ 
lichen Aufzug. 


„Held oder Händler?“ fragt 
eindringlich das „Volksblatt 
zur Erweckung und Förde⸗ 
rung chriſtlichen Lebens“, 
18. Jahrgang, Nr. 8, heraus⸗ 
gegeben von G. Wehrheim in 
Marburg an der Lahn. Nach⸗ 
dem die Händler näher cha⸗ 
rakteriſiert und in den Grund 
und Boden hinein verdon⸗ 
nert ſind, heißt es: 

„Helden waren die jungen 
Regimenter von Langemarck, 
Deutſchlands Jugend, die mit 
dem Lied der Deutſchen dem 

eind entgegen und in den 

od ſtürmte. Ein Held war 
jener Kommandant von 

ſingtau, der bei Kriegs⸗ 
beginn auf verlorenem Po⸗ 
ſten ſtand, aber dennoch tele⸗ 
graphierte: Einſtehe für 
Pflichterfüllung bis zum 
äußerſten. 

War der junge Werk⸗ 
ſtudent und Sturmführer 
Horſt Weſſel nicht ein Held, 
der eine ausſichtsreiche be⸗ 
rufliche Laufbahn und bür⸗ 
gerliche Vorurteile opferte 
im Glauben an das kom⸗ 
mende Reich aller Deutſchen. 
Wer mag die Namen nennen 
aller derer, die ſtill ihren 
Opfergang gingen als Hel⸗ 
den des Schlachtfeldes und 

es Alltages, des Krieges 
und des Friedens. Das feld⸗ 
graue Heer und die Mütter 
in der Heimat, die braunen 
und ſchwarzen Sturmkolon⸗ 
nen der Bewegung, die 
Kampfflieger in der Luft 
und die Kumpel“ Hunderte 


nne hält. 
Zorn, der 


von Metern unter der Erde, der Bauer 
hinter dem Pfluge und die Mutter im 
Kindbett — Helden, die den Beſtand und 
das Wachstum, die Ehre und Freiheit 
des Volkes verbürgen.“ 

Doch — a — jetzt kommt's: 

„Ein Held war der Völkermiſſionar, der 
im Dienſt des Chriſtus die Welt durch⸗ 
eilte, ungeachtet aller Leiden und Verfol⸗ 
gungen. Höre ſein Bekenntnis: „Ich habe 
mehr gearbeitet. ich habe mehr Schläge 
erlitten, ich bin öfter gefangen, oft in 
Todesnöten geweſen ... (2. Kor. 11, 
23—28).“ 

Und zum Schluß: 

„War Sefus ſelbſt nicht der Held? Eine 
956 8 über die nahe Grenze in der Nacht 
des Verrates hätte ihn in Sicherheit ge⸗ 
bracht, aber er ging den Schergen entge⸗ 

en und ſprach zu Ihen Wen ſucht ihr?“ 

ie antworteten ihm: Jeſus von Naza⸗ 
reth. Jeſus ſpricht: Ich bin's!“ . 

Unfere Augen weiten ſich ob der Weis: 
heit in Nr. 3 der gleichen Zeitſchrift. Seite 
9. noch mehr: 

„Der Soldatenberuf und die Nachfolge 
Jeſu haben viel Uhnlichkeit miteinander.“ 

Nun, die Zeiten ändern ſich halt. Dem 
guten Petrus mußte Jeſus in der ron x⸗ 
beliebigen Juden geſchriebenen Bibel, als 
jener mit dem Schwerte dreingeſchlagen 
hatte, 1 Stecke dein Schwert in die 
Scheide! Im übrigen hat Frau Dr. Ma⸗ 
thilde Ludendorff die Vorgänge um den 
Tad des Jeſus am Kreuz und ſein Ber: 
halten in der Nacht vor der Gefangen⸗ 
nahme in ihrem bahnbrechenden Werk 
„Erlöſung von Jeſu Chriſto“ eingehend 
vom völkiſchen Standpunkt aus gewürdigt. 
ſo daß ſich hier jedes Wort erübrigt. 

Man weiß überhaupt nicht, was man 
mehr bewundern ſoll. die Dreiſtigkeit, mit 
der Völkiſches mit Artfremdem vermanſcht 
wird oder die Wandlungsfähigkeit, mit 
der ſich die Kirche den Idealen eines wie⸗ 
der wehrhaft gewordenen Volkes anzupaſ⸗ 
ſen verſteht. Im übrigen vermiſſen wir 
die Namen der zahlreichen Helden, die 
auf dem Scheiterhaufen der Inquiſition 
und in den Folterkammern ihr Leben 
ließen, weil ſie für die Wahrheit kämpf⸗ 
ten — aber das würde wohl auf keinen 
Fall in Einklang mit der ſonſt üblichen 
Anpaſſungfähigkeit zu bringen ſein. 

Kürzlich ſchlug ich verſehentlich das 
Evangeliſch⸗Lutheriſche Geſangbuch der 
Landeskirche Hannover auf und las nicht 
ohne Verwunderung über heldiſches Chri⸗ 
ſtentum: 

Tröſte meinen Sinn, weil ich ſchwach 
und hilflos bin. (Lied Nr. 30. Vers 7.) 

Wir ſind ſeiner Allmacht Ruhm, ſeine 
Schaf und Eigentum. (Lied Nr. 4, Vers 2.) 


Ein Herz, das Demut übet, bei Gott am 
höchſten ſteht. (Lied Nr. 26, Vers 3.) 

Ich war von Fuß auf voller Schand und 
Sünden. bis zu dem Scheitel war nichts 
Gut's zu e 0 79, Vers 6.) 

. . . das Anrecht will ich dulden. (Lie 
Nr. 86, Vers 14.) id 

Dieſe Beiſpiele ließen ſich beliebig ver⸗ 
mehren. 

Nietzſche hat im „Jenſeits von Gut und 
Böſe“ auf Seite 70 ein treffendes Urteil 
gefällt, indem er ſchrieb: 

„Der chriſtliche Glaube iſt von Anbeginn 
Opferung: Opferung aller Freiheit alles 
Stolzes, aller Selbſtgewißheit des Geiſtes; 
zugleich Verknechtung und Selbſtverhöh⸗ 
nung, Selbſtverſtümmelung, Es iſt Grau⸗ 
ſamkeit und religiöſer Phönizismus in 
dieſem Glauben. der einem mürben und 
vielfachen und vielverwöhnten Gewiſſen 
zugemutet wird: ſeine Vorausſetzung 115 

aß die Unterwerfung unbeſchreiblich wehe 
tut, daß die ganze Vergangenheit und 
Gewohnheit eines ſolchen Geiſtes ſich ge⸗ 
gen das absurdissimum wehrt, als welches 
ihm der ‚Glaube‘ entgegentritt.“ 5 

Wunderbar ift es zu ſehen: von Helden, 
Offizieren, Soldaten. Freiheit Heldentod, 
Vaterlandsliebe. Tapferkeit. Mut. Gehor⸗ 
ſam, Opferwille, Einſatzbereitſchaft, Pflicht⸗ 
erfüllung und Gemeinwohl wimmelt es 
heute nur ſo in den Traktätchen. Der 
Grund dieſer erſtaunlichen Wandlung ⸗ 
fähigkeit iſt klar erſichtlich. a Henn 
in dieſem Zuſammenhang an die letzten 
Verſuche der Freimaurerei. als ſie ſich 
kurz entſchloſſen in „Deutſcher Dom“ um⸗ 
benannte in dem Glauben. nun dem dro⸗ 
henden Verbot zu entgehen Im Freimau⸗ 
zermufeum in Hannover iſt ein Teppich 
zu ſehen, auf dem dieſer Dom ſymbolhaft 
dargeſtellt iſt. wieder ein Beweis für die 
W der Enthüllungen des Feld⸗ 

errn! . ! 
So jonglieren die überftaatlihen Müchte 
mit den uns heiligen völkiſchen riffen, 
um uns Sand in die Augen zu ſtreuen 
und die wahren Ziele beſſer verbergen zu 
können. Doch ſchon Nietzſche ſchrieb: 

„Im Chriſtentum, als der Kunſt. heilig 
zu lügen. kommt das ganze Judentum, 
eine mehrhundertjährige Vorübung und 
Technik, zur letzten Meiſterſchaft. Wir hal 
ten es nicht en wenn ein Prieſter 
das Wort Wahrheit auch nur in den Mund 
nimmt. Die Art. wie ein Theolog, gleich 
ob in Rom oder Berlin, ein Schriftwort 
auslegt, oder ein Erlebnis, etwa einen 
Sieg des vaterländiſchen Heeres, unter 
der höheren Beleuchtung der Pſalmen Da⸗ 
vids betrachtet iſt immer dergeſtalt kühn, 
daß dabei ein Philolog an allen Wänden 
emporläuft.“ 

5 


Buddhismus mal anders 


„Unfere Halbmonatsſchrift hat ſchon 
häufig auf die verſchiedenſten Neugeiſt⸗ 
und ſonſtigen neubuddhiſtiſchen Beſtrebun⸗ 
gen hingewieſen, die die buddhiſtiſche 
Prieſterkaſte vom „Dache der Welt“, dem 
Hochland von Tibet. den von der Chri⸗ 
ſtenlehre Fortſtrebenden entgegenhält. 
Dieſe Bemühungen verfolgen den Zweck, 
die dank des Raſſeerwachens endlich vor. 
den chriſtlichen Suggeſtionen ſich befreien⸗ 
den Menſchen abwehrarm und für ihre 
in ein zeitgemäß völkiſches oder lebens⸗ 
reformeriſches Mäntelchen gehüllten Sug⸗ 
geſtionen anfällig zu machen und ſomit 
die aus der Macht des Juden oder an⸗ 
derer Prieſterkaſten entronnenen Men⸗ 
ſchen nunmehr ihrem eigenen Machtein⸗ 
fluß zu unterwerfen. 

Die Methoden, die hierzu angewendet 
werden, ſind zahlreich und verſchieden⸗ 
artig. Frau Dr. Mathilde Ludendorff hat 
in ihrem jetzt in neuer Auflage erſchie⸗ 
nenen Werk „Geheime Wiſſenſchaften -- 
Induziertes Irreſein durch Okkultlehren“ 
für jeden Laien verſtändlich nachgewieſen, 
wie Selbſthypnoſe durch „Meditation“ 
(Betrachtung) zu jenem gefährlichen See⸗ 
lenzuſtand führt, den der Facharzt indu⸗ 
ziertes (künſtliches) Irreſein nennt und 
der es ermöglicht, die Menſchen am Gän⸗ 
gelband der Prieſterkaſten in jede ge⸗ 
Far Richtung zu ſuggerieren und zu 
eiten. 

Eines jener Verfahren der Selbſthyp⸗ 
noſe durch Meditation hat im Jahre 1931 
— alſo zu einer Zeit, als man ohne Ein⸗ 
ſchränkung durch ſtaatliche Geſetze okkulte 
Volksverdummung treiben konnte — die 


Noch vor wenigen Jahren traten der- 
lei „Fakire“ als „Attraktionen“ auf Jahr- 
märkten und Volksfesten. wie auf der 
Münchener Oktoberwiese, dem Hambur- 
ger Dom oder der Dresdener Vogelwiese, 
auf. Das Volk staunte sie, wie jeden 
Zauberkünstler. Akrobaten. Schlangen- 
menschen oder Taschenspieler, an und 
— dachte sich nichts dabei. Heute aber 
„produzieren“ sich exotische Tausend- 
künstler auf wissenschaftlich — vor 
Ärzten und Forschern, und tiefgründige 
Wälzer benebeln ahnungslose Hirne mit 
„parapsychologischen“ Spintistereien 
über die Heilsamkeit des Yoga-Blödsinns 
und Fakirtrainings für Leib und Seele. 
So ewas nennt sich Fortschritt der 
Wissenschaft. 

Hier sehen wir das „wissenschaftliche“ 
Phänomen Jogi Vitalda bei einer Atem- 
übung. l 
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„Weiße Fahne“ (das Organ zahlreicher 
ee Verbände) auf S. 488, 12, ie 
gang, Heft 7, gezeigt: 

„Buddhiſtiſche Exerzitien. 

Als überaus lehrreiche Parallelen zu 
einzelnen neugeiſtigen Abungen und 
Meditationen ſeien hier einige buddhi⸗ 
ſtiſche Exerzitien bekanntgegeben, die 
auch unſere Neugeiſtfreunde zu nützen 
vermögen. (Wir werden ſpäter einmal 
zeigen, wie weit die buddhiſtiſchen und 
Hebe Eren en für die Exerzitien des 
Loyola Vorbild geweſen ſind.) 

Atem⸗Übungen 

über die Girimananda jagt! 

Die Übungen können als ſelbſtändige 

Exerzitien ausgeführt werden und ſind 

als ſolche beſonders für zerſtreute, un⸗ 
ſtete Naturen zu empfehlen, deren Ge⸗ 
danken leicht abſchweifen. Sie können 
aber auch als wirkungsvolle Hilfsmit⸗ 
tel zur Einſtellung der Konzentration 
und zur Einleitung in andere Medita⸗ 
tionen benutzt werden. Sie ſind ſtets 
mit geſchloſſenen Augen zu 
abſolvieren, die Haltung 
ſei möglichſt ungezwungen, 
am beſten ſitzend, wobei 
die Hände übereinander 
flach in den Schoß gelegt 
werden. 

Einleitung: Regulierung 
des Atems in regelmäßige, 
langſame und tiefe Ein⸗ 
und Ausatmungen; dieſe 
ſind während der Übung 
beizubehalten. 

1. Station: Vollbewußt⸗ 
ſein beim Atem, d. h. du 
mußt jede Ein⸗ und Aus⸗ 
atmung mit vollem, kla⸗ 
rem Bewußtſein tun. 

2. Station: Bei jeder 
Ein⸗ und Ausatmung Konz 
zentration auf den Körper. 

3. Station: Bei jeder 
Ein⸗ und Ausatmung Kon⸗ 
zentration auf den Gedan⸗ 
ken: „Der Körper wird 
ruhig.“ 

4. Station: Bei jeder 
Ein⸗ und Ausatmung der 
Gedanke: „Der Geiſt wird 
geſammelt.“ 

. . und fo fort in 7 Sta⸗ 
tionen. 

Dieſe Exerzitien find Selbſt⸗ 
hypnoſe, die durch das lang⸗ 
ſame Atmen leicht erzeugt 
werden kann. Durch das 


Jogi Vitalda zeigt weitere „übungen“ 

Hier würgt er einen viele Meter langen Leinenſtreifen 'rauf 

und runter. Auf dieſe Weiſe eniſtehen bei ſpiriliſtiſchen Sitzungen 

die Materialiſalion⸗Phänomene, mit denen dann großer Tam⸗ 
Tam gemacht wird. ur . 

Frau Dr. Ludendorff bat in ihrer wiſſenſchaftlichen Arbeit 

„Moderne Mediumforſchung“ bereits vor dem Kriege die großen 


Geiſterſeher wie Schrent⸗Notzing und andere entlarvt. 
blüht der Unſinn luſtig weiter, wie wir aus obenſtehendem Bild 
erſehen können. 


augenblickliche Lage der betreffenden 
Perſon oder ein auf ſie einwirkendes Er⸗ 
eignis der Umwelt eine ſolche Empfin⸗ 
dung keineswegs begründet, ähneln die 
Übungen ſtark den Loyola⸗Exerzitien des 
Jeſuitenordens (ſ. „Das Geheimnis der 
Jeſuitenmacht“). 

Da im neuen Deutſchland ſtaatliche 
Maßnahmen durch Verbot zahlreicher 
okkulter Verbände uſw. ſich den Okkult⸗ 
lehren entgegenſtellen, meidet die okkul⸗ 
tiſtiſche Propaganda die breiten Einfalls⸗ 
tore; durch viele kleine und unſcheinbare 
Kanäle dringt jetzt das okkulte Gift über 
ungezählte Kundenzeitſchriften der Ges 
werbetreibenden, Fachzeitſchriften. Mode⸗ 
zeitungen, lebensreformeriſche Blätter 
uſw. in den Volkskörper. 

Ein treffliches Beiſpiel hierfür liefert 
uns die „Illuſtrierte Wäſche⸗ und Hand⸗ 
arbeits-Zeitung“ (Verlag W. Vobach & 
Co.). Im Heft 6/1938 ſchreibt Gaby Pera 
in „Fünf Minuten GEymnaſtik für die 
Frau“ u. a.: 


Trotzdem 


Selbſtſuggerieren beſtimmter 
Empfindungen, obwohl die 


Siehe Dr. M. Ludendorff: „Ein Blick in die Dunkelkammer 
der Geiſterſeher — moderne Mediumforſchung.“ 
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„Die wahre Entipannung, die ja im⸗ 
mer unfer höchſtes Ziel bleibt, die Ent» 
spannung, die uns zugleich völlig ner 
lockert und doch geſammelt fein läßt, 
bereit und aufnahmefähig für Neues, 
die Entſpannung, die Geilt, Seele und 
Körper umſchließt zu harmonischem 
Ganzen, können wir einzig durch Atem⸗ 
pflege erlangen, und zwar am eheſten 
durch die gänzliche Stille des Nicht⸗ 
atmens. Es wird wohl eine Weile 
dauern, bis wir beim Üben dieſer 
Atempauſe das Gefühl der völligen 
Leere, des Ausgeleertſeins im ganzen 
Körper ſpüren. Erſt dann, wenn wir 
auch den letzten Reſt an Luft ausge ⸗ 
ſchieden und jede geringſte Spanung 

gelöſt haben, wer⸗ 
den wir dieſes Ge⸗ 
90 fühl der Leere in 
uns wohltuend und 
wie eine unendliche 
Befreiung empfin⸗ 


den. 

Wenn wir auch 
beim erſten Üben 
nichts dergleichen 
verſpüren, fo laſſen 


Übung a: Veri; wir uns doch nicht 


2 e elena. abhalten, weiterzu⸗ 
schen Sits, üben.“ 


Gewißzigt durch das 

Beiſpiel der 1 Fern ahnen wir 
ſchon, worauf Gaby Pera — übrigens 
ein etwas ſeltſamer Name — hinaus 
will. Doch ſehen wir uns die beiden 
Übungen daraufhin ein wenig näher an: 
„Übung a: Wir laſſen uns in den 
orientaliſchen Sitz nieder, indem wir 
ſtehend die Beine kreuzen und uns 
— das Körpergewicht auf die Außen⸗ 
kanten der Füße legend — auf den Bor 
ſetzen. So machen es die oriens 
taliſchen Völker ... Die Sohlen ſollen 
dabei möglichſt nach oben gedreht fein, 
und die Knie follen ſeitlich möglichſt 
den Boden berühren. Das Rückgrat iſt 
aufrecht zu halten! Nun legen wir die 
nde vor der Bruſt mit gekreuzten 
aumen flach aneinander, ſo daß die 
Unterarme waagerecht liegen. Wir rük⸗ 
ken nun die gefalteten Hände ein wenig 
nach links. daß ſie auf der Herzgegend 
ruhen. Der Kopf iſt leicht geneigt. der 
Blick auf die Fingerspitzen gerichtet. 
So verharren wir eine Weile. bis 
uns die Stellung vertraut iſt. Dann be⸗ 
gruen wir mit unferer Atemübung im 
hythmus, vier Zeiten einatmen 

— zwei ſtauen — pier ausatmen — 
neun anhalten. Wir atmen alſo vier 
Zeiten ein. ſtauen den Atem zwei Zei⸗ 


ten, atmen vier Zeiten aus und hal⸗ 
ten den Atem neun Zeiten an, die Wir⸗ 
kung dieſer Atemſtille bedentend. 


Wir werden fünf bis höchſtens ſieben 
ſolcher Atemzüge hintereinander tun. 
Und erſt nach einer Pauſe oder zu einer 
anderen Tageszeit üben wir dann die 
nächſte Übung.“ 

Übung b: Wir knien auf beide Knie 
nieder und ſetzen uns auf die Ferſen. 
Wir legen die Handrücken gegen die 
Stirn, daß ſich die Fingerſpitzen berüh⸗ 
zen, und halten Rückgrat und Kopf auf⸗ 
recht. Nun 
atmen wir 

(folgen 
wiederum 

Atem⸗ B 


übungen 
mit nn Übung bi Verlan 
längertem “halten in a 


Einatmen — Stauen — Ausatmen — 
Anhalten. D. Pf.). Wir verſuchen. noch 
die letzten Reſte von Luft aus uns her⸗ 
auszuſchicken, ſelbſt noch durch die Po⸗ 
ren der Haut allerletzte Gaſe auszuſchei⸗ 
den und letzte Spannungen zu löſen. 
Unſer einziger Gedanke gilt det Herſtel⸗ 
lung der Leere in uns. Haben wir dieſen 
Zuſtand im jetzt erreichbaren Grad her⸗ 
eſtellt, verſuchen wir auch noch dieſen 
danken daran auszuſchalten, um auch 
unjerem Gehirn. unſerem Denken eine 
Ruhepauſe zu verſchaffen uſto.“ 


Da haben wir es: „Unſer einziger Ge: 
danke gilt der Herſtellung der Leere in 
uns“ und wir „werden dies Gefühl der 
Leere wohltuend und wie eine unendliche 
Befreiung empfinden“, vorausgeieht — 
meinen wir —, daß es gelingt, durch die 
Übung b „ſelbſt noch durch die Poren der 
Haut allerletzte Gaſe auszuſcheiden“! Durch 
okkulte Exerzitien ſoll das an ſich wert⸗ 
volle Streben der Deutihen Frau nach 
geſunder Körperbewegung und Körper⸗ 
pflege abgelenkt und mißbraucht werden 
j eeftiher Lähmung des Tatmillens in 
ünſtlichem Irreſein. Das Gefühl der Leere 
in „Geiſt. Seele und Körper“ ſoll als 
wohltuende und „unendliche Befreiung“ 
Ellie 95 werden, joll ſchließlich an die 
Stelle des Gotterlebens treten oder we⸗ 
nigſtens Gotterleben unmöglich machen, 
das niemals herbeigezwungen werden 
kann, ſondern freiwillig, urſachlos, zweck⸗ 
gelöſt — ſpontan ift, 

Derjenige, den das philoſophiſche Schaf⸗ 
en Frau Dr. Mathilde Ludendorffs zu dem 

tkennen geführt hat, zu welchem Höhen⸗ 
flug die ihres wahren Lebensſinnes ſich 
bewußt gewordene Menſchenſeele befähigt 


rtes atem - 
en stellung. 


iſt, mag die Schädigungen ermeſſen, die 
durch derartige, täglich zu wiederholende 
Exerzitien an den Frauenſeelen verübt 
werden, die Opfer ſolcher mit einem leich⸗ 
ten Hauch von Wiſſenſchaftlichkeit verab⸗ 
reichten Ratſchläge geworden ſind. 

Die „Illuſtrierte Wäſche⸗ und Hand⸗ 
arbeits⸗Zeitung“ hat ſich — gleichgültig 
ob bewußt oder unbewußt — zum För⸗ 
derer von Beſtrebungen gemacht, die das 
Haus Ludendorff und ſeine Mitarbeiter 


in einem umfangreichen Schrifttum hin⸗ 
reichend und unantaſtbar als volksſchä⸗ 
digend nachgewieſen haben. Mögen volks⸗ 
bewußte Frauen unter den Leſerinnen 
dieſer Zeitſchrift aus der unwürdigen Zu⸗ 
mutung der orientaliſchen Bet⸗ und Buß⸗ 
haltung, die aus den wiedergegebenen 
Zeichnungen eindringlich zu ihnen ſpricht, 
die Stärke zur Abwehr ſchöpfen. Dann 
wird dieſe buddhiſtiſche Leimrute vergeb⸗ 
lich nach Opfern ſuchen. We.— 


Drürfhenttertennti 
0 el find tk? 


Dr. Mathilde Ludendorff: 
Die volksſeele 
und ihre Machtgeſtalter 


Zeichnung von Walter Harras 

Seite 357 

„Ehe wir uns nun noch die unſeligen 
Folgen der Raſſenmiſchung im einzelnen 
aus den Geſetzen des Lebens der Volks⸗ 
ſeele (ſiehe oben) vor Augen führen, wol⸗ 
len wir daran denken, daß bei dieſem 
lebenswichtigen Grundgeſetz der Erhal⸗ 
tung der Art, doch auch den Menſchen⸗ 


geſchlechtern jener gewaltige Schutz der 

aturgeſetze zur Seite ſteht, der als „Ge⸗ 
ſetz der Aufſpaltung“ in der Natur⸗ 
wiſſenſchaft unter dem Namen der „Men⸗ 
delſchen“ Geſetze bekannt iſt. 


Aus dieſen genau durchforſchten Ge⸗ 
ſetzen der Vererbung, denen alle Lebe⸗ 
weſen der Erde unterſtellt ſind, miſcht 
ſich das Erbgut, wenn unterſchiedliche 
Arten gepaart werden, nicht miteinan⸗ 
der, ſondern es bleibt wie die Steinchen 
eines Moſaiks in dem Miſchling von- 
einander getrennt. Wir werden auf die 
hohe Bedeutung dieſes Geſetzes für das 
Raſſeerbgut im Unterbewußtſein eines 
Miſchlings, das ich in dem Buche „Des 
Menſchen Seele“ ſchon betont habe, noch 
zurückkommen. Hier aber beſchäftigt uns 
ein zweites Grundgeſetz, daß nämlich in 
den Nachfahren ſich der Wille der Auf⸗ 
ſpaltung mit dem Ziele, zur Artreinheit 
zurückzufinden, in ganz klarer Weiſe aus⸗ 
drückt. Die Nachkommen des Miſchlings 
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find zu einem Viertel wieder ganz rein 
nach der einen der beiden gemiſchten 
Arten. ſo daß alſo trotz der Miſchung die 
Hälfte der Nachfahren wieder rein ge⸗ 
artet iſt, und nur artreines Erbgut ver⸗ 
erbt. Das Ziel der Artreinheit iſt alſo 
ſchon bei der erſten Geſchlechterfolge für 
die Hälfte der Nachkommen wieder voll 
erreicht. er Nachkommen find rein, und 
wenn fie ih nun nicht wieder milden, 
ſondern artrein paaren, jo find fie auch 
als Ahn zukünftiger Geſchlechterfolgen ſo 
vollwertig, als hätten ihre Eltern ſich 
nicht gemiſcht, ſie haben alſo nur artreine 
Nachkommen. Wenn dies bei den Men⸗ 
ſchen nicht ſo klar zu erſehen iſt, ſo liegt 
das nur an der ſchon lange währenden 
een unterſchiedlicher Art, die bei ſo 
vielen Völkern vorliegt. Das Geſetz an 
ſich tt auch für fie. Das allein iſt ſchon 
ein Triumph des Willens zur Reinheit 
der Art. Nun kommt aber hinzu, daß die 
andere Hälfte der Nachkommen, die zu⸗ 


nächſt iſchlinge find, auch von dem 
gleichen Willen zur Aufſpal tung durch⸗ 
ſeelt ſind. 


Dieſe andere Hälfte, die alſo in dieſer 
erſten Geſchlechterfolge noch Miſchling iſt, 
weiſt auch in der nächſten Geſchlechter⸗ 
feige wieder die gleiche obengenannte 

ufſpaltung auf, Auch bei ihr finden wir 
wieder die Hälfte artrein, die Hälfte 
Miſchling, Dieſe aber iſt im Beſitze der 
leichen Kräfte der Auſſpaltung für die 

eſchlechterfolge, ſo daß mit jeder der⸗ 
ſelben ein immer größerer Teil der Nach⸗ 
kommenſchaft wieder zur Reinheit der 
Art zurückkehrt. Wenn nun ſolche Ver⸗ 
ſuche an roten und weißen Erbſen leich⸗ 
ter zu verfolgen ſind als an gemiſchten 
Völkern, ſo darf das niemals zu dem 
Irrtum verführen, daß dieſe Grundgeſetze 
für die Lebeweſen ungleich ſeien, für die 
Menſchen nicht gälten. So hat ſich alſo 
die Natur nicht un auf die Torheit der 
Menſchen, die Raſſenmiſchung treiben, 
verlaſſen, ſondern fie ſichert immer wie⸗ 
der das Ziel der Raſſereinheit, indem fie 
ununterbrochen die Miſchlinge wieder 
aufſpaltet. Wird natürlich wieder und 
wieder Miſchung getrieben, jo kommt fie 
mit dieſer Aufſpaltung nicht nach, und 
die Miſchlinge mehren ſich trotz der Auf⸗ 
ſpaltung. Aber auch fie zeigen noch 
lebenswichtige Sonderung der Eigenart; 
denn das Raſſeerbgut im Unterbewuht- 
fein iſt nicht gemiſcht, ſondern iſt wie die 
Steine eines Moſaiks dort nebeneinander 
gelagert. Welche Seelengefahren aber 
dieſer Zuſtand birgt, Mosch das Buch 
„Des Menſchen Seele“, Abſchnitt „Unter⸗ 
bewußtſein“. 
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Ludendorff⸗Eichen 


Nun werden Eichen ſeines Weſens zeugen. 
Kein ſchöner Sinnbild kann dem Helden werden 
Als jener Baum, den keine Stürme beugen. 
Der tiefverwurzelt in der Heimat Erden. 


Und wenn der Wind in fernen, fernen Tagen 

In ſtarken Aſten feine Weiſen fingt. 

Wird er vom Kämpfen eines Mannes fagen — 

Ein Freiheitlied, das nimmermehr verklingt. 
Erich Limpach 


Z...W...A...N...G 


Im Jahre 1809 — nach dem für Hiter- 
teich unglücklich ausgegangenen Feldzuge 
— wurde der Geburttag Napoleons am 
15. Auguſt gefeiert. Ein Augenzeuge be- 
richtet: 

„Den 15. Auguſt wurde das Napoleons⸗ 
jeſt in Oſterreichs Hauptſtadt mit großem 
Pomp gefeiert, alle Schiffe auf der Donau 
waren bunt beflaggt und bewimpelt, der 
Donner der Kanonen kündigte nach allen 
Weltgegenden hin das hohe Feſt des Dik⸗ 
tators des europäiſchen ne an. In 
Schönbrunn war große Parade, das Schie⸗ 
Ben und Glodengeläute ſchien gar kein 

nde nehmen zu wollen. In Sankt Ste⸗ 
phan wohin ſich die ganze Generalität, 
den Vizekönig Eugen an ihrer Spitze. bes 
gab, wurde ein feierliches Hochamt gehal⸗ 
ten und das Tedeum geſungen. Die Bür⸗ 
ger mußten Spaliere mit den Truppen 
bilden, bei dem Gouverneur war großes 
Diner. Mit einbrechender Nacht wurde 
ganz Wien mit allen jeinen Vorſtädten 
eleuchtet, und ein prächtiges Feuerwerk 
praſſelte in die Lüfte. Unter den vielen, 
ſelbſt von Wiener Bürgern illuminierten 
und paſſend angebrachten Transparenten 
las man auf einem derſelben: „ 
WEIHE AN NAPOLEONS GEBURT S- 
TAG! War man aber nicht ganz in der 
Nähe, ſo las man: ZWANG!, weil 
die anderen Buchſtaben ſo klein waren, 
daß ſie ſchon in einer geringen Entfer⸗ 
nung verſchwanden. Ohne ſich eine ſtarke 
Blöße zu geben und ſich zu blamieren, 
konnte man nicht wohl dem Mann, der ſo 
illuminierte, etwas anhaben.“ („Vierzig 
Jahre aus dem Leben eines Toten. Hin⸗ 
terlaſſene Papiere eines Offiziers.“ Neu⸗ 
druck Stuttgart 1922, S. 777.) 

Da hatte ein Wiener dem Feinde eine 
feine Antwort auf dieſe erzwungene dent 
gegeben, ö. 


Das Stahlkäſtchen 


von Heintih Stieghorſt 


Frau Meyer hatte von ihrer Freundin 
ein Paar rotlederne Hausſchuhe zum Ge⸗ 


burtiag erhalten. Aber ſie paßten nicht. 


ale ſitzen ſehr gut“, meinte die Freun⸗ 
n 


‚Sie drücken“, erwiderte Frau Meyer. 
„Hier drülcken ſie.“ Sie zeigte auf eine 
vorgewölbte Stelle, die man bei damit 
behafteten Männern als Schnapsballen 
Ya bezeichnen pflegt, auch wenn dieſe 

jänner gar keinen Schnaps trinken. Bei 
Frauen haben dieſe Ballen keine Bezeich⸗ 
nung. Frauen haben Überhaupt ſchöne 


Fug 

„Aber ich bitte Sie, Frau Meyer“, 
fagte die Freundin, „es it Ihre Num⸗ 
mer. Sie müſſen paſſen.“ 

„Tut mir leid, meine Liebe, aber ich 
kann ſie wirklich nicht tragen. Mir tun 
die Füße jetzt ſchon weh.“ Die Freundin 
war ehrlich betrübt. Frau Meyer tröſtete 
Ki „Es brauchen ja nicht gerade Haus» 
Hude zu ſein. Eine Schürze könnte ich 
ebenſogut gebrauchen. Ich möchte bald 
le en, eine Bela habe ich eigent⸗ 
ich noch nötiger. Sie können die Schuhe 
9 umtauſchen?“ 

te Freundin konnte es. Sie hatte es 
beim Kauf zur Bedingung gemacht. Als 
9 gegen Abend gegangen war, meinte 
rau Meyer: I mochte iht doch nicht 
lagen, daß geſchenkte Hausſchuhe Unglück 
bringen. Sie verſtehen. Fräulein Amor, 
nicht wahr?“ 

Fräulein Martha. die ſeit ein paar 
Tagen bei der Witwe als Untermieterin 
ohne war ſofort im Bilde. Sie ſchüt⸗ 
telte erſtaunt den Kopf und bekam trau⸗ 
rige Augen. Ganz dunkel und verſchleiert 
wurden Fräulein Amors Augen, als fie 
mit tonloſer Stimme ſagte: Manche 
Leute ſind zu gedankenlos. Wie kann ein 
Menſch nur Hausſchuhe verſchenken!“ Sie 
ſchob ein Makronentörtchen in den 
Mund. „Meinen Freund muß ich auch 
ſtändig ermahnen. Neulich wollte er die 
Losnummer nicht nehmen, die ich ihm 
empfohlen hatte. Und jetzt iſt ein ſchöner 
Gewinn für ihn in der Lotterie heraus⸗ 
gekommen.“ 

„Woher wußten Sie denn, daß dle 
Nummer gewinnen würde?“ fragte Frau 
Meyer und ſchenkte Fräulein Amor noch 
eine Taſſe Kaffee ein. 

„Ich kann jetzt aber bald nicht mehr“, 
wehrte die Antermieterin ab und nahm 
einen großen Windbeutel vom Teller. 
„Woher ich die Nummer wußte?“ Sie 


l 7 Rae e darf ich und for⸗ 
end zugleich an. ar es Ihnen 
auch ſagen. 9230 Meyer? Wie kennen 
uns noch ſo wenig.“ 

Die Witwe beeilte ſich, ihre Vertrau⸗ 
enswilrbigfelt zu beteuern. Und Fräu⸗ 
lein Amor hätte ihr gleich vom erſten 
Augenblick an gefallen. Sonſt hätte ſie 
das ſchöne Jimmer nicht bekommen. Aber 

e, Frau Meyer, hätte ſich im Laufe der 

ahre eine erhebliche Menſchenkenntnis 
angeeignet. Und Fräulein Martha könnte 
es ihr ruhig anvertrauen. 

„Na, ſchön“, ſagte ſchlleßlich Fräulein 
Amor, nachdem ſie noch einen prüfenden 
Blick in das geſpannte Geſicht der Witwe 
geworfen hatte. „Aber ſie dürfen es 
nicht weiterſagen!“ 

„Wie komme ich dazu!“ erwiderte Frau 
Meyer. Sie war nun wirklich ein wenig 

ekränkt, doch hellten ſich ihre Mienen 
ofort wieder auf, als die junge Dame 
ihr vertraulich, aber „Sie müſſen es 
wirklich für ſich behalten“, mitteilte daß 
fe, Martha Amor, fih auf die Kunſt 
es Kartenleſens veritünde. Natürlich 
nur ein wenig, fügte fie beſcheiden hinzu, 
nur ſo zum Haus eb, müßte Frau 
Meyer wiſſen. Mehr aus Spaß. Fräulein 
Martha nahm auch nie etwas dafür. 
Aber eingetroffen war bisher alles, was 
ſie in den Karten geſehen hätte. 

„Allo Ste können es“, wunderte fi 
die Witwe und ſah Fräulein Martha 
an, als wenn die nun endlich ein unfehl⸗ 
Be Mittel gegen den Krebs gefunden 

e. 
„Es iſt aber verboten“, warnte Fräu⸗ 
lein Amor und trank ihre Taſſe leer. 

„Verboten iſt es?“ echote Frau Meyer. 
„So? Das weiß ich ja noch gar nicht.“ 
Sie ging zum Vertikow und holte ein 
altes Spiel abgegriffener und ſchmutziger 
Karten daraus hervor. „Aber das braucht 
uns hier ja nicht zu ſtören.“ Sie ſog die 
ſchetde Kae zu, machte Licht und 
chenkte Kaffee in die Taſſen. „Jetzt kann 
uns niemand ſehen, und wir machen was 
wir wollen. Nehmen Sie doch ein Stück⸗ 
chen Kuchen, liebes Fräulein Amor.“ 

Dieſe miſchte bereits die Karten, ließ 
Frau Meyer abheben und breitete die 
unanſehnlichen Blätter auf dem Tiſche 
aus, als feien es Goldstücke. Geſpannt 
folgte die Witwe jeder Bewegung ihrer 
Zimmermieterin. 

1 Martha ſaß mit glücklichem 
Geſicht vor den Kartenteihen und er⸗ 

A 


zählte mit leiſer, ſtockender Stimme vie⸗ 
lerlei aus Frau Meyers ziemlich ein⸗ 
tönig verlaufenem Leben. Die Witwe 
war entzückt und ſchüttelte in heller Ver⸗ 
wunderung einmal über das andere den 
Kopf über Fräulein Amors erſtaunliche 
Sehergabe, wobei ſie gen vergaß, daß 
die leiſe gemurmelten Tatſachen im gan⸗ 
zen Hauſe und in einem guten Teil der 
Nachbarſchaft bekannt waren. Nachdem 
die Prophetin ſolchermaßen die entfern⸗ 
tere und nähere Vergangenheit gebüh⸗ 
rend beleuchtet hatte, ging ſie zur Zu⸗ 
kunft über. Sie war für die Witwe nicht 
eben ſchlecht. Das konnte der ſtärkſte 
Mann nicht behaupten. Wirklich nicht. 
Sogar eine Heirat ſtand noch ins Haus, 
was die alternde Matrone mit einem be⸗ 
Ade und verſchämten Ausruf halber 

bwehr zur Kenntnis nahm. Das Bild 
rundete ſich ſchließlich zur lockenden Aus⸗ 
ſicht auf einen friedlichen und ſorgen⸗ 
freien Lebensabend, als ſich aus einer 
Karte herausſtellte, daß der am Hori⸗ 
zont auftauchende Freier ein Beamter 
mit Anwartſchaft auf ein unabdingbares 
Ruhegehalt war. 

Eine kleine, dunkle Wolke jedoch ſchob 
ſich ſtörend vor die ſonnige Landſchaft, 
die Martha aus den Karten malte: 
„Nur mit Ihrem Geld, Frau Meyer, ich 
weiß nicht recht — aber da iſt irgend 
etwas nicht in Ordnung.“ 

Fräulein Amors bisher ſo zufriedene 
Mienen trübten ſich. Über ihrer hübſchen 


Naſe zeigte ſich eine kleine, ſcharfe Falte 
tiefer Kümmernis. 

„Mit meinem Geld?“ fragte die Witwe 
ängſtlich. . 

„Ja, leider“, ſagte die kluge Seherin 
und heftete die forſchenden Augen auf 
eine beſtimmte Karte. „Ihr Geld iſt nicht 
ſicher wenigſtens in den nächſten 
Tagen nicht.“ Sie tippte mit dem Zeige⸗ 
finger auf zwei andere Karten und be⸗ 
trachtete fie eine Weile. „In den nächſten 
drei bis vier Tagen — ſo ganz genau 
kann ich es nicht ſehen —, aber es iſt 
etwas im Anzuge.“ 

Frau Meyer beteuerte, ſie habe ihr 
kleines Kapital ſicher angelegt, im Ge⸗ 
ſchäft ihres Schwagers. Sie bekäme gute 
Zinſen, ſehr anſtändige Zinſen, und die 
wären eine nicht zu verachtende Beihilfe 
zu ihrer kleinen Rente. Und das Ge⸗ 
ſchäft ihres Schwagers ginge ausgezeich⸗ 
net, ſoweit man das als Außenſtehende 
beurteilen könnte. 

Natürlich, natürlich. fie, Martha 
Amor, hätte es auch ſchon gehört, und 
Frau Meyer dürfe nicht etwa glauben, 
ſie wolle den angeſehenen Kaufmann 
ſchlecht machen. Aber, wie Frau Meyer 
ſchon geſagt habe, hineingucken könne man 
in ſo ein Geſchäft auch nicht, und man 
habe doch ſchon oft genug gehört und ge— 
leſen, wie plötzlich bekannte und ange⸗ 
ſehene Firmen zuſammenkrachten über 
Nacht ſozuſagen. And das ſei ja auch 
etwas merkwürdig, die Gefahr für Frau 
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I = Er pfeift darauf 
* fein Iuftig Lied, 
00 doch wird er kaum begreifen, 


In daß es auch andre mädtig zieht, 
j > gleich ihm darauf zu pfeifen. 


Meyers Geld beſtünde nur für ein paar 
Tage — heute haben wir Dienstag, war⸗ 
ten Sie mal, ja, am Sonnabend. Sonn⸗ 
tag ſei alles vorüber und ſie könnte das 
Held wieder zu ihrem Schwager Aue 
bringen. Falls fie es überhaupt abheben 
und für die Zeit der Kriſe zu Haufe auf⸗ 
bewahren wolle. Nach den Karten müſſe 
ſie, Fräulein Martha, das dringend emp⸗ 
fehlen. Aber Frau Meyer brauche natür⸗ 
lich nicht daran zu glauben, wenn auch 
ſonſt ſtets alles eingetroffen ſei, was ſie 
geſehen habe. Man könnte es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich als Spaß auffaſſen, ja, das ſei 
wohl das beſte, man nähme es von der 
vergnügten Seite. 


In dieſer Nacht ſchlief Frau Meyer 
ſchlecht. Der ſtarke Kaffee und die Be⸗ 
ſorgnis um ihr kleines Sparguthaben 
raubten ihr die Ruhe. Dazwiſchen tauchte 
immer wieder der Freier auf. Wer 
mochte es nur ſein? Vielleicht — aber 
gewiß, Herr Beyer war es. Hatte der 
ihr nicht vorgeſtern noch die Markttaſche 
nach Hauſe getragen? Ein liebenswür⸗ 
diger Mann. dieſer Herr Beyer, und er 
hatte das Junggeſellenleben ſicher ſatt. 
Fräulein Martha hatte ihn ja auch ge⸗ 
ſehen. als fie die Tür aufmachte, und ſie 
wollte ſie morgen mal fragen, was ſie 
von ihm hielt. Aber das Geld, das Geld. 
Man verlor doch wirklich nicht gern, was 
man ſich in langen Jahren zuſammen⸗ 
e hatte. Und wie zuſammengeſpart 
atte! 


Am Morgen ſtand Frau Meyer vor 
ihrem Schwager und bat um Rückzah⸗ 
lung ihres Guthabens. Wenn ſie gefor⸗ 
dert hätte, er ſolle ſich nach vierzigjäh⸗ 
riger guten Ehe von ſeiner Frau ſcheiden 
laſſen, hätte er nicht erſtaunter ſein kön⸗ 
nen. Dann begriff er: Ihr genügten die 
Zinſen nicht. An ſich zahlte er ſchon weit 
mehr als üblich war, denn er hielt es 
für ſeine Pflicht, die Frau ſeines Bru⸗ 
ders nach Kräften zu unterſtützen. ohne 
daß es gleich nach Almoſen ausſah Er 
ſagte ihr er wolle die Zinſen erhöhen, 
eins vom Hundert zulegen. Notfalls auch 
zwei. Aber ſie lehnte ab. Sein Sträuben, 
das Kapital herauszurücken, beſtärkte ſie 
in ihrer Anſicht. daß er geldlich ſchwach 
ſei. Ein dankbarer Gedanke flog zu Fräu⸗ 
lein Amor. Dem Schwager aber kam die 
ihn beängſtigende Erkenntnis, die Frau 
ſeines Bruders wolle mit dem Geld un⸗ 
ſichere Geſchäfte machen, um mehr Zin⸗ 
ſen zu erhalten, vielleicht gar ſpekulieren. 
Er legte noch zwei Prozent zu. Jetzt war 
es ſchon keine Verzinſung mehr, ſondern 
einfach eine zuſätzliche Rente. Als die 
Schwägerin trotzdem auf Auszahlung be⸗ 


und wünſchte viel Glü 

Am Abend erkundigte ſich Fräulein 
Amor ſo nebenher, wie es geweſen ſei. 
Frau Meyer berichtete wortgetreu und 
vergaß nicht, einen herzlichen Dank für 
die Warnung mit einfließen zu laſſen. 

Ob ſie es im Hauſe auch ſicher aufbe⸗ 
wahren könne, hätte Fräulein Amor 
gern gewußt. Frau Meyer konnte es. Sie 
beſaß ein Stahlkäſtchen, ſehen Sie hier, 
dauerhaft gearbeitet, mit einem gut 
arbeitenden Sicherheitsſchloß. Sogar ein 
Geheimkniff war dabei. Fräulein Amor 
ſchien beruhigt und ließ ſich den Kniff 
erklären. Drollig, wirklich drollig, auf 
was für Sachen früher die Leute kamen. 
Aber ganz ordentlich, nicht zu verachten. 
Frau Meyer kicherte. Das Käſtchen 
würde ſie im Bett aufbewahren, zu 
ihren Füßen, und den Schlüſſel in der 
Kommode. In dieſer Schachtel hier, ſehen 
Sie, Fräulein Amor. Dieſe lobte die 
Vorſicht ſehr, wünſchte angenehme Ruhe 
und eilte fort. denn ſie hatte ſich mit 
ihrem Verlobten verabredet. 

In dieſer Nacht lag die Witwe ruhig 
und friedlich in ihrem Bett. Ihre hei⸗ 
teren Gedanken glitten in einen wunder- 
ſchönen Traum hinüber: Sie ging mit 
Herrn Beyer durch einen Dünenwald. 
Als ſie an einen Hohlweg kamen, der zur 
See hinabführte, nahm der Mann ihren 
Arm, und glücklich ſchritt ſie an ſeiner 
Seite, ab und zu einen kleinen Schrei 
ausſtoßend, wenn ſie über einen runden 
Stein ausglitt. Er preßte ſie dann feſter 
an ſich. Es war eine laue Sommernacht. 
Zur rechten Hand ſtand der ſchweigende 
Wald dunkel gegen den ſternenbeſäten 
Nachthimmel. Vor dem Gebüſch links 
am Wege taumelten liebestrunkene 
Glühwürmchen und verloren ſich tanzend 
und ſchwärmend in der Tiefe einer 
Waldwieſe. . 

„Sie ſuchen ihre Liebſte mit der La⸗ 
terne“, lachte Frau Meyers Begleiter. 

Sie kicherte. 8 . 

Aber dann wurden die Clühwürmchen 
immer mehr, immer mehr und ſie leuch⸗ 
teten immer heller, und jetzt kam eines 
und wuchs heran, groß. rieſengroß. und 
leuchtete ihr ins Geſicht. daß es ſchier un⸗ 
erträglich war. 

Mit einem kleinen Schrei erwachte die 
Witwe und ſtarrte in den blendenden 
Lichtkegel einer Taſchenlampe. Entſetzt 
ſprang ſie auf, erhielt aber im ſelben 
Augenblick einen heftigen Schlag gegen 
das Kinn und ſackte in ihr Bett zurück. 
Wille und Vorſtellung gingen unter im 
erlöſchenden Bewußtſein. Frau Meyer 
wurde unter die warme Bettdecke zurück⸗ 
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ſtand, ſchrieb er 1 einen Scheck 


geſchoben und ordentlich und ſorgfältig aus 
gedeckt. Es war zweifellos ein e ole 
Einbrecher, der ſie beſucht hatte. Er wollte 
zwar ihr Geld, aber er legte keinen Wert 
darauf, daß ſie ſich erkältete. 
So war es heller Tag geworden, als 
ze Meyer aus Bewußtloſigkeit und 
chlaf erwachte. Sie ſah auf den Wecker, 
taumelte erſchrocken hoch, kleidete ſich not⸗ 
dürftig an und lief in Fräulein Amors 
Zimmer. Natürlich war es leer, denn die 
junge Dame befand ſich längſt im Geſchäft. 
as mochte ſie nur denken, daß ihre Wir⸗ 
tin verſchlafen und keinen Kaffee gebracht 
hatte. Dann ſchmerzte das Kinn, und über 
die Erinnerung an den ſchönen Traum, 
kam der Witwe der Gedanke an ein helles 
70 und einen harten Schlag. Sie haſtete 
in ihr Schlafzimmer und durchwühlte mit 
5 Fingern das Bett. Als ſie das 
tahlkäſtchen fühlte, 1 ihr ein Seuf⸗ 
Ee der Etleichterung. Ste zog es hervor. 
Es war noch verſchloſſen. Frau Meyer 
öffnete es mit dem Schlüſſel, der noch an 
Ort und Stelle lag, und ſackte mit einem 
wehen Laut auf einen Stuhl. Sie ſchloß 
81 Augen. Das Käſtchen fiel ihr in den 
oß. 


s war leer. 

Auf der Polizei klagte ſte mit bewegten 
Worten ihre Not. Der Beamte tat ein 
paar klärende 18 und rief zunächſt 
in Fräulein Amors Arbeitsſtelle an. Uber 
die erhaltene Antwort ſchien er befriedigt 
und empfahl Frau Meyer, nach Haufe zu 
gehen und in Ruhe das Weitere abzu⸗ 
warten. 

„Ruhe? Ruhe?“ entrüſtete ſich die Wit⸗ 
we. „Wie kann ich ruhig ſein. Würden Sie 
vielleicht in ſolchem Falle ruhig fein 
können?“ 

Die Unruhe nütze aber auch nichts, 
meinte der Beamte. und vor allen Din⸗ 

en wundere er ſich, daß Frau Meyer auf 
olchen Leim gekrochen jet. Wenn die Gau⸗ 
ner immer wieder Erfolg hätten, dann 
läge das nicht an der Polizei. und nicht 
einmal ſo ſehr an den Schwindlern ſelbſt. 
Die größte Schuld hätten diejenigen. die 
anſcheinend nie alle würden Wenn kein 
Menſch mehr an abergläubiſche Albern⸗ 
heiten glaubte, fänden die damit arbei⸗ 
tenden Hochſtapler auch keine Opfer mehr. 
Und die Polizei könnte ihre Arbeit wich⸗ 
tigeren Dingen zuwenden. Ki 

In dieſem Falle tat fie ihr Mögliches, 
und nach zwei Tagen waren Fräulein 
Amor und deren Freund gefaßt. Frau 
Meyer erhielt ihr Geld zurück. Dreihun⸗ 
dert Mark allerdings hatte das Pärchen 
bereits unter die Leute gebracht, denn 
es war mehr für Ausgaben als Sparen. 
Den Reſt des Geldes trug Frau Meyer 
zu ihrem Schwager zurück. 
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„Etwas teures Lehrgeld“, meinte die 
116 denn er hatte von dem Fall im Kreise 
latt geiajen, rau Meyer nickte trübe 
und ging bald darauf. Sie nahm ſich l. 
por. nicht mehr zu denen Aut zu wol⸗ 
len, gegen die ſelbſt Götter vergebens 


kämpfen. 


Ach, mir iſt's eut Leide, 
e ehe ier Heide 


10 nem 5 Pe ser ich neigen, 
1 2 reunde, 
laht mich I eben 


. . und ach, verachtet mich nur nicht, 
was Scham war, ach, ich mußt es 
nicht! 


Die Vorgia 


Von Johannes Scherr 
(1. Fortſetzung.) 


Sie hatte es aber auch verſtanden, den 
Schmetterling lange zu halten, weil ſie 
klug genug war, ihn nicht für ſich allein 
ha en zu wollen. Die kluge Schöne ger 
ar ihrem Liebhaber, welcher dreifacher 
Biſchof (von Valencia, von Poxtus und 
von Karthago), Kardinal und Vizekanz⸗ 
ler der Kirche war, ungeheure Einkünfte 
bezog und im höchſten Grandſeigneurſtil 
lebte, vier Kinder, die drei Söhne Juan, 
Ceſare und Jofred, und eine Tochter, Lu⸗ 
krezia. Dieſe kam im April 1480, Ceſare 
im April 1476, Juan im Jahre 1474, 
Jofred wahrſcheinlich 1482 zur Welt. 

Der Kardinal verheiratete ſeine Kebſe 
des Dekorums halber, welches jedoch ein 
ſehr durchſichtig Ding war, nacheinan⸗ 
der mit werſchiedenen Schein⸗Männern, 
die ſich für Geld dazu willig finden 
ließen. Er richtete ihr auch, unweit von 
ſeinem Palaſt im Quartier Ponte, ein 
auf der Piazza Pizzo di Merlo gelege⸗ 
nes Haus und darin einen behaglichen 
Haushalt ein. Da lebte ſie mit ihren 
Kindern, für welche der Pater derſelben 
eine unbegrenzte Zärtlichkeit hegte. Die⸗ 
ſes Gefühl des Kardinals iſt nachmals 
das Grundmotiv der Politik des Papſtes 
eworden und bis zuletzt geblieben. Der 
arte Sünder wurde weich, ſowie es ſich 
um das Wohl oder Weh ſeiner Kinder 


Doch endlich ließ ich mich belehren, 
weinte bittre Reuezähren, 


und ließ zum Chriſten mich bekehren. 


handelte. Dies iſt wohl das Menſchlichſte, 
vielleicht das Allein⸗Menſchliche in die⸗ 
ſem Borgia geweſen, welcher ſonſt mehr 
ſeinem Wappentiere glich, einem graſen⸗ 
den Stier; aber einem Stier, der ſo ver⸗ 
führeriſch war wie jener mythologiſche, 
von welchem die Jungfer Europa ſich 
entführen ließ. Borgia blieb der Mutter 
ſeiner genannten vier Kinder — er hatte 
noch andere von anderen Weibern, die 
uns aber weiter nichts angehen — auch 
dann noch freundlich zugetan, als ſie auf⸗ 
gehört hatte, ſeine Geliebte zu ſein. Die 
eigentliche Vertraute ſeiner Gedanken 
und Pläne und gelegentlich auch ſeine 
Kupplerin war jedoch die Donna Adri⸗ 
ana Orſini, von Geburt eine ſpaniſche 
Mila und mit dem Kardinal in naher 
Verwandtſchaft ſtehend als Tochter eines 
leiblichen Vetters von ihm. Dieſer Donna 
übergab er ſeine Tochter Lukrezia zur 
Erziehung, und Schmeichler haben von 
den Reſultaten dieſer Erziehung viel 
Weſens gemacht. Wollte man dem be⸗ 
züglichen Lobhudelgedudel 1 100 ſo 
wäre Lukrezia Borgia ein Ausbund ge⸗ 
weſen, wie von Schönheit, ſo auch von 
Wiſſen und Tugend. Die Wahrheit iſt, 
daß die vielberufene Tochter Alexanders 
des Sechſten, ihre körperliche Wohlgeſtalt 
und ihr anmutiges Gebaren beiſeite ge: 
laſſen, in keiner Beziehung über das 
Mittelmaß ſich erhob, welches an die 
höfiſche Damenwelt des damaligen Ita⸗ 
liens anzulegen iſt. Weder im Guten 
noch im Schlechten erhob ſie ſich darüber. 
Denn wenn über die bekannten Geſchich⸗ 
ten von blutſchänderiſchen Beziehungen 
zu ihren beiden Brüdern Juan und Ges 
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ſare, ja zu ihrem Vater⸗Papſt als über 
bloße Klatſchgeſchichten hinwegzugehen 
iſt und demnach jenes ſchreckliche Epi⸗ 
gramm, das ihr Zeitgenoſſe Pontano 
noch bei ihren Lebzeiten ihr als Grab⸗ 
ſchrift geſetzt hat, nur die Bedeutung 
eines giftigen Witzes beanſpruchen darf, 
o kann doch anderſeits auch die Preis⸗ 
ſtanze, welche Arioſto im „Orlando 
furioso“ ihr widmete, nur als ein abge⸗ 
ſchmackter Exzeß der Byzantinerei des Hof⸗ 
dichters der Eſte bezeichnet werden. 


Solche Exzeſſe waren zu jener Zeit 
gang und gäbe. Als am 26. Auguſt 149% 
die Krönung Alexanders des Sechſten 
mit A n e beiſpielloſem Pomp 
und Prunk in Rom gefeiert wurde, ſchüt⸗ 
tete die menſchliche Niedertracht das 
ganze Füllhorn ihrer Schmeichelphraſen 
nicht nur über den neuen Papſt, ſondern 
auch über den Wappenſtier der Borgia 
aus. Zehn Jahre ſpäter lautete die 
Sprache der italiſchen Epigrammatiker 
freilich anders, ſehr anders. Aus dies 
ſer Zeit ſtammt ein lateiniſches Sinn⸗ 
gedicht, welches, möglichſt getreu ver⸗ 
deutſcht, alſo lautet: 


„Alexander verkauft die Schlüſſel, 
Altäre, den Chriſt ſelbſt; 

Weil er ſie früher gekauft, kann er 
verkaufen ſie jetzt. 


Schwellend vom Laſter zum Frevel 
und wachſend vom Funken zur 
Flamme, 


Richtet der ſpaniſche Stier Rom ohn' 
Erbarmen zu Grund. 
Sextus Tarquinius, Sextus Nero, 
Sextus Alexander — 
Sexti haben allzeit Rom zum Ver⸗ 
derben gereicht.“ 


Damit ſtimmt Machiavelli, wenn er, 
dem die Adepten der gegenwärtig in 
Deutſchland herrſchenden hiſtoriſchen 
Schule doch gewiß keine „ſttliche Ent⸗ 
rüſtung“ zum Vorwurf machen können, 
Wolluſt, Simonie und Grauſamkeit als 
die drei vertrauten und lieben Diene⸗ 
rinnen des Papſtes bezeichnet („tre sue 
familiare e care ancelle, lussuria, simonia 
e crudelitate“]. Selbſtverſtändlich ließ 
der neue „Statthalter Gottes“ dieſes 
Trifolium nicht gleich zu Anfang ſeines 
Pontifikats ſo freiſam ſchalten und wal⸗ 
ten wie ſpäter. nachdem er auf dem 
Stuhl Petri recht warm geworden. Er 
traf ſogar etliche Anordnungen, welche 
im In⸗ und Auslande eine gute Mei⸗ 
nung von ſeiner Sorge für die öffentliche 
Sicherheit und eine beſſere Handhabung 
der Rechtspflege erweckten. Wie es dazu⸗ 
mal in Nom zu⸗ und herging, zeigt die 
Tatſache, daß in dieſer „Hauptſtadt der 
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Chriſtenheit“ während des Interreg⸗ 
nums vom Tode Innozenz' des Achten 
bis zur Krönung Alexanders des Sech⸗ 
ſten 220 Morde verbrochen wurden. Die 
Borgia⸗Natur des neuen Pontifex machte 
ſich jedoch bald ſpürbar. Zunächſt in der 
Form väterlicher Zärtlichkeit, deren Aus⸗ 
laſſungen ſchon unſchwer erraten ließen, 
daß der Papſt gewillt wäre, das Patrio⸗ 
monium Petri zu einer Domäne ſeiner 
eigenen Familie zu machen. Das Auf⸗ 
ſteigen derſelben zu fördern, ihre Mit⸗ 
glieder mit Würden und Titeln, mit 
Geld und Gut, Land und Leuten auszu⸗ 
ſtatten, dazu war ihm jedes zweckdien⸗ 
liche Mittel recht, jedes, das ſchlaueſte 
wie das ruch⸗ und ſchamloſeſte. Noch als 
Kardinal hatte er für ſeinen Sohn Juan 
den Titel und Beſitz eines Herjons von 
Gandia in Spanien erworben. Als Papſt 
machte er dieſen Duca di Gandia, wel⸗ 
cher ſich mit einer ſpaniſchen Donna aus 
vornehmem Hauſe vermählte, zum Gon⸗ 
faloniere und Generalkapitän der Kirche 
und belehnte ihn mit dem päpſtlichen 
Herzogtum Benevent. Seinem Sohne Jo⸗ 
fred machte er einen großen Stand im 
Königreiche Neapel, indem er den König 
Alfonſo bewog, dem borgiaſchen Baſtard 
ſeine Tochter Sancia zur Ehe zu geben. 
Mittels dieſer Heirat wurde Jofred Prin- 
cipe di Squillace, auch Duca di Suessa 
und großer Lehensträger im Neapolita⸗ 
niſchen, daneben freilich auch großer 
Hörnerträger, Denn Donna Sancia war 
eine ſehr heißblütige Dame, von welcher 
die römiſche und neapolitaniſche Skan⸗ 
dalchronik unter anderem zu melden 
wußte, daß ſie ihren beiden Schwägern 
Juan und Ceſare, ja ſogar ihrem päpſt⸗ 
lichen Schwiegervater Alexander zärt⸗ 
licher zugetan geweſen ſei, denn ihre 
Stellung als Schwägerin und Schwieger⸗ 
tochter es verlangte. 


Aus feinem Sohn Ceſare wollte Alex⸗ 
ander, wenn nicht gerade ein Kirchenlicht, 
ſo doch einen Kirchenfürſten machen, ob⸗ 
zwar der Junge, in welchem ſchon früh⸗ 
zeitig die heftigſten Leidenſchaften ſich reg⸗ 
ten, nur widerwillig zur geiſtlichen Lauf⸗ 
bahn ſich beſtimmen ließ. Er ſtand noch in 
Knabenſchuhen, als auf Andringen ſeines 
Vaters deſſen Vorgänger Innozenz der 
Achte ihn zum Protonotar der Kirche er⸗ 
nannte. Von allen Kindern Alexanders 
zweifelsohne geiſtig und körperlich am 
reichſten begabt, machte er ſich als Stu⸗ 
dent an den Hochſchulen von Perugia und 
Piſa die Bildung der Renaiſſancezeit in 
nicht gewöhnlichem Grade zu eigen. Die 
Herren Profeſſoren umſchmeichelten den 
ſechzehnfährigen Papſtſohn nach der Sitte 
der Zeit mit den (übrigens zu allen Zei⸗ 


ten üblichen) Huldigungen gelehrter 
Knechtſchaffenheit. An ſeinem Krönung⸗ 
tag ernannte Alexander der Sechſte ſeinen 


Sohn Ceſaxe. welcher ſpäter ſein Tyrann 
werden jollte, zum Erzbiſchof von Palen⸗ 
cla, obzwar der Jüngling das geiſtliche 
Kleid nur je nebenbei trug und nur die 
„erſte Weihe“ hatte, alſo bloß Diakon, 
nicht Prieſter war. Sieben Monate päter 
ritt Meſſer Boccaccio, der ferrareſiſche Ge⸗ 
andte bei der Kurie. mit dem ſiebzehn⸗ 
lig an Erzbiſchof, welcher „ganz welt⸗ 
lich angetan und bewaffnet war”, zur 
Jagd und gewann den Eindruck. Ceſare 
wäre genial veranlagt („magni et excel - 
lentis ingenii“), er trage und gebe ſich als 
ein großer Prinz, er ſei immer heiter, 
fröhlich und zum Scherzen aufgelegt. auch 
eine viel ſtattlichere und gewinnendere 
Erſcheinung als ſein Bruder, der Herzog 
von Gandia. 

Es erijtiert weder aus dieſer noch aus 
einer ſpäteren Zeit ein echtes Ebenbild 
vom Ceſare Borgia. Wenigſtens kennt 
man keins, denn das im Palazzo Borgheſe 
in Rom als ein ſolches gezeigte und an⸗ 
ge von 9 05 emalte iſt unecht. 

ber alle Nachrichten ſtimmen darin über⸗ 
ein, daß Ceſare ein prächtiger Mann ge⸗ 
weſen jei, und es iſt denkwürdig, daß er 
geradezu der ſchönſte Man jeiner Zeit ges 
nannt wurde. wie vordem der Kalſer Ti⸗ 
berius. Pon ſeinem Pater hatte er, die 
Unwiderſtehlichteit bei Frauen überkom⸗ 
men. Da war er der richtige Cäſar t er 
kam, wurde geſehen und liegte, Die Weir 
ber unterwarf der zärtliche, die Männer 
chreckte der zorn pe Blick ſeiner Augen. 

s ging von ihm etwas Dämoniſch⸗ 
Faſzinie rendes aus Er war ohne Frage 
ein Mann weitgreifender Entwürfe und 
ſkrupellofeſter Durchführung derſelben. Man 
begreift, daß ein To glühender Patriot und 
kühler Rechner wie Niccolo Machiavelli 
in dieſem Borgia den Arzt erblicken 
konnte, welcher 1 wäre, die tod⸗ 
kranke Italia mit Eiſen und Feuer zu ku⸗ 
zieren. Seine von infernaler Glut volle 
Seele trug Ceſare in einem Körper von 

erkuliſcher Kraft und höchſter Gewandt⸗ 

eit in allem ritterlichen Sport von dazu⸗ 
mal. Bel einem der Stiergefechte, welche 
die e in Rom aufgebracht haben, 
at er mit einem Spadaſtreich einem der 
ampfſtiere den Kopf vom Rumpfe ger 
auen. welches Kraftſtück die knechtiſchen 
zmer als eine Heldentat wie toll bes 
jubelten. Auch ipäter, als fein Wüſtlings⸗ 
wandel ihm das Geſicht mit Kupferrot 
und Schwären bedeckt hatte und er mit 
Bubonen behaftet war, muß feine Perſön⸗ 
lichkeit noch immer eine imponſerende 
geweſen fein, und ein Kraftmenſch iſt er 
geblieben bis zuletzt. 


Am 20. September von 1493 hielt der 
gen ein Konſiſtorium, um einen großen 

ardinäleſchub vorzunehmen. Es wurden 
zwölf Kardinalshüte vergeben, und unter 
dieſen Ernennungen find beſonders zwei 
kennzeichnend geweſen. Alexander er⸗ 
nannte nämlich ſeinen 17 jährigen Sohn 
Ceſare zum Kardinal von Sanka Maria 
Nuova, und niemand wagte 9 55 dieſes 
den Geſetzen der Kirche 525 prechende 
Argernis Einſprache zu tun. Der Skandal 
wurde nur noch ſchreiender durch die 
Meineide, mittels welcher die Makel der 
Baſtardſchaft von dem Papſtſohn wegge⸗ 


ſäubert werden ſollte. Unter Beihilfe der 


eiden Kardinäle Orſini und e 
ließ Alexander durch falſche Zeugen be⸗ 
ſchwören, daß Cejare der Sohn von Dor 
menico d'Arignano fei, einem der Schein⸗ 
männer ſeiner Mutter Vanozza. Nicht we⸗ 
niger ſkandalvoll war die Erhebung des 
Aleſſandro gemee zum Kardinal, eines 
verrufenen Wüſtlings, welcher aber das 
Verdienſt hatte, der Bruder jener wun⸗ 


derſchönen Julia Farneſe zu ſein, welche 
noch als halbes Kind der Verführungs⸗ 
kunſt des Kardinals Borgia erlegen, dann 


mit Lodovico Orſini von Baſſanello ver⸗ 
heiratet worden. jetzt aber, 1493. kaum 
zwei Jahre nach ihrer Heirat, mit Wiſſen 
und Willen ihrer Mutter und der ganzen 
farneſiſchen Sippſchaft die Hauptodaliste 
des Bapites war. Die abſcheuliche Machen⸗ 
ob dieſer Kardinaliſterung war ſo 
ſtadtkundig, daß Aleſſandro eh im 
römiſchen Volksmund nur „il cardinale 
della gonella“ (der Schürzenkardinal) hieß. 

Dieſe Shüsjentardinalicaft hat ihn 
aber nicht gehindert, ſpäter ap Paul 
der Dritte zu werden. 

Wie ſchamlos man im dazumaligen 
Rom ſelbſt das Seitigfte durch den Kot 
ſchleifte. wird auch dadurch erwieſen, daß 
die Satirik nicht anſtand, die Donna Ju⸗ 
lia Orſini⸗Farneſe — „la Bella“ par ex- 
oellenge — die „Braut Chriſti“ zu nen» 
nen. Sie hatte i. J. 1482 eine Tochter ge⸗ 
boten, deren Vaterſchaft dem Gemahl der 
Dame, welcher vorzog oder vorziehen 
mußte, fern von Rom auf leiner Burg 
Baſſanello zu leben, Pſtar heft wurde, 
aber zweifellos dem „Bikar Chriſti“ zuge⸗ 
hörte. Um jene Geliebte immer in der 
Nähe zu haben, machte er ſie zur „Ehrens 
und Anſtandsdame“ feiner Tochter Lukre⸗ 
ia, welche im Palazzo Santa Marta in 
Portiei ihren Hof hielt. Die junge Lu⸗ 
krezia, welche ihr Vater ſuperlativiſch 
liebte — (lama questa madonna Lu- 
erezia in superlativo gradu“, meldete 
Boccaccio am 4. April 1493 nam Ferrara) 
— war noch in Aindesjahren zweimal 
verlobt worden, mit gen) en Hidalgos 
welche aber Rodrigo Borgia, nachdem er 
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den Kardinalshut mit der Tiara ver⸗ 
tauſcht hatte, fürder nicht als paſſende 
Schwiegerſöhne erachten konnte. Er wollte 
jetzt mit ſeinem geliebten Töchterlein hö⸗ 
her hinaus und hinauf. Zudem erſchien 
eine politiſche Heirat der Papſttochter an- 
gezeigt. Alexander war zu dieſer Zeit enge 
mit den Sforza verbändelt: mit Lodovico 
dem „Mohren“, dem Tyrannen von Mai⸗ 
land, und deſſen Bruder, dem Kardinal 
Askanio Sforza. Dieſe Herren hatten einen 
Verwandten, Giovanni Sforza, Herr von 
Peſaro, ſelbſtverſtändlich Baſtard, wie 
denn die italiſche Renaiſſance ſo recht die 
oldene Zeit der Bankerte geweſen iſt. Der 
ſtattliche Baſtard Giovanni Sforza und 
die ſchöne Baſtardin Lukrezia Borgia paß⸗ 
ten zuſammen, perſönlich und aus Grün⸗ 
den der Politik. 

So wurde denn am 12. Juni 1493 im Bel⸗ 
vedere des Vatikans eine prächtige und lu⸗ 
Kine Hochzeit gefeiert. Elf Kardinäle, viele 

iſchöfe, die fremden Geſandten, die rö⸗ 
miſchen Nobili und anderthalbhundert 
Damen machten das Feſt mit. Beim Ban⸗ 
kett ſaß je neben einem geiſtlichen oder 
weltlichen Herrn eine Frau oder ein Mäd⸗ 
chen. Es wurde eine Komödie aufgeführt, 
geſungen, muſiziert und getanzt. Der Papſt 
eg funfzig ſilberne Schälen herérnorin⸗ 
gen und deren Inhalt, köſtliches Konfekt, 
den ſchönſten der anweſenden Damen in 
den Buſen ſchütten. Ja, man wußte ſich 
im Vatikan zur Borgiazeit zu kurzweilen 
und zu vergnügen. Bei jedem Anlaß, und 
der Anläſſe waren gar viele, gab es da 
Geſang und Saitenklang. Komödien⸗ und 
Maskenſpiel. Die bevorzugteſte Ergötzung 
des Papſtes aber war der Tanz ſchöner 
Frauen. 

Daß ſolches vatikaniſche Gebaren ſeine 


Wirkung tat, iſt nicht verwunderlich. Die 
Kleriſei mußte ſich ja förmlich aufgefor⸗ 
dert und herausgefordert glauben, das ihr 
vom „Statthalter Gottes“ gegebene Bei- 
ſpiel der Liederlichkeit nachzuahmen. Der 
hochwürdige Herr Burkhard weiß davon 
zu erzählen. ee 
Alexander der Sechſte war übrigens ein 
vielgewandter Mann, der je nach Erfor⸗ 
dernis der Umſtände feine Rolle mit Ans 
ſtand, mit Heiterkeit oder ſogar mit Maje⸗ 
ſtät durchzuführen verſtand. Den Papſt 
im Sankt Peter ein Hochamt zelebrieren 
En ſehen, war ein künſtleriſcher Genuß. 
enn er in den inneren Gemächern des 
Vatikans mit ſorgloſem Frohſinn einem 
Bacchanal vorgeſeſſen, ſo wußte er am 
Morgen darauf im Audienzſaal dieſem 
oder jenem fremden Geſandten ſehr deut⸗ 
lich fühlbar zu machen, daß er der „Heilige 
Vater“ und folglich der Repräſentant 
einer Macht jei, welche ſich mächtiger er⸗ 
wieſen als alle Mächte des Mittelalters 
und zu welcher die Völker noch immer auf⸗ 
blickten als zu einer Erſcheinung des Gött⸗ 
lichen im irdiſchen Daſein. Noch war das 
erſte Jahr ſeines Pontifikats nicht herum, 
als ihm eine Gelegenheit geboten wurde, 
ſich in großartigſter Weiſe als Vizeherr⸗ 
gott aufzufpréren. Vie braum endoettre doer 
wiederaufgefundene transatlantiſche Hälfte 
der Erdkugel gab Spanien und Portugal 
Anlaß, um den Beſitz von Ländermaſſen 
zu hadern, deren wirkliche Ausdehnung 
noch gar nicht geahnt, geſchweige ermei- 
len werden konnte. Da trat der „Statt⸗ 
halter Gottes“ dazwiſchen, um zu zeigen, 
daß ihm wie in der alten ſo auch in der 
neuen Welt das höchſte Herrſcher- und 
Richteramt zuſtände. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Schaalſee i. Meckl. 


Geſucht zum 1. 8. 
1938 junges 
Madchen 
nicht unter 16 J., 
Iinderlieb,, zuverl., 
Gotterk. (L.). 
Dipl.-Ing. E. Klop- 
penburg, Regie ⸗ 
rungsrat i. RA., 
Berlin⸗Frohnau, 
Weislingerſtr. 11. 


Für Zimmer⸗ 
Haush. (2 Erw. u. 
1½ jähr. Kind) wird 
ord., ſauber., zu⸗ 
verl. 


Hilfe 


geſ. (Dt. Gotlerk. 
L bevor.); gut. 
Gehalt. E. Olden⸗ 
burg, Dentiſt, Ham⸗ 
burg⸗Ochſenwärder. 


Suche ſofort für, 
Geſchäftshaushalt 
(Tapet. Linoleum) 
eine zuverläſſige, 
tüchtige 


Sausgehilfin 


Frau Bader, Zella⸗ 
Mehlis, Louis-An«- 
ſchutz⸗Straße 35. 


Für Landhaus, 
2 Erw., 2 Kiuder 
(10 u. 11½ Jahre), 
Deutſchgollgl. 


Hauslochler 


od. alleinſteh. Frau 
fofort od. ſpäter 
geſucht. Angeb. mil 
Bild u. Anſpr. an 
Frau Dr. Duda, 
Koſtenblut (Schleſ.) 


Tüchtige Verkäuferin 


im Verkauf und Dekoration, begabte 
Krafl, ſelbſtändig arbeitend, in ans 
zenehme Dauerſtellung geſucht. Bewer—⸗ 


bung nur wirklich tüchtiger Kräfte mit 


Zeugnisabſchriften, Lichilbild und Ge⸗ 
ballsanſprüchen erbeten an Juwelier 
Hahn, Stade⸗Elbe. 

Geſund wird junges, kräftiges, un⸗ 
bedingt zuverläſſiges 

Madchen 

das mit der Frau alle häusl. Arbeiten 
und elwas Gartenarbe verrichtet, zu 
2 Erwachſeuen und zweijähr Kind in 
feines Landhaus, Nähe inchens 


Eintritt im Lauſe des Sommers. Es 
wird Wert auf Dauerſtellung gelegl. 
Lohnanſprüche, Zeugn sabjehr., Lichtbild 
erbeten an Ludendorff⸗Buchh., München, 
Karlsplatz 8. 


Kansmeiller 


verh., Tehwerfriensbeid,, von völl. Ver⸗ 
lag in Süddeutſchland für ſofort goſucht. 
Verlangt wird: Reinigung der Büro⸗ 
räume, Inſtandhallung des Gartens ſo⸗ 
wie bei Bedarf Aushilfsarb. i. d. Ver⸗ 
ſandabteilg. (dieſe gegen beſond. Ver⸗ 
gütung). Geboten wird: Vergütung, 
freie Wohng., Heizung, Licht. Angebote 
mit Zeugnisabſchr. unter A. K. 618 
an den Verlag. 


Saarbrücken 


Einführungabend 
in die Deutſche Gotterkenntnis (9) 
am 24. Juni 1938. 


Es ſpricht Studienrat Fink über: 


„Die Wahrheit über den 
unerbittlichen Tod“ 


Karten bei F. Anſpach, Neumarkt 11. 


Sippen⸗Anzeigen 


Am 30. Wonnemond 1938 erloſch nach 
40 Tage langem, ſchwerem Leiden das 
Leben meines guten Mannes 
Joſef Weber 
Reichsbahn⸗Oberlademeiſter l. K. 
im Alter von 72 Jahren, 6 Monaten. 
Er lebte und Farb in deutſcher Gott⸗ 
erkenninis. Für dieſe zu tämpſen war 
ihm Pflicht. Junig gedankt ſei Herrn 
Sepp Treutlein, Nürnberg, ſür ſeinen 
Nachruf und demvudendorff⸗Verlag für 
Beteiligung und Blumenſpende. Eben⸗ 
fo gedankt ſer allen, welche mir in dieſen 
ſo ſanberen Tagen naheſtanden und den⸗ 
jenigen, die der Beſtattung beiwohnten. 
Regensburg, Wahlenſtraße 8 
Betti Weber, 


Am 23. Mai 1938 erloſch nach langem 
508 dne im Alter von 73 Jahren 
as Leben meines geliebten Mannes 
des Gutsbeſitzers 8 Bet 


Hafar Kirlten, Waabobof 


Voller Hingabe wirkte er bis zu feinem 
letzten Können für das Gedankengut 
des Hauſes Ludendorff. Die Deutſche 
Toteuſeier und Einäſcherung fand am 
2. Mai im Krematorium zu Kiel ſtatt. 


Maria Kirſten, Waabshof 


Dr. med. 


Haul Kuntze 


geboren den 28. 6. 1857 
geſtorben den 14. 5. 1938 


Er ſtarb in Deutſcher Gotterkenntnis 
Rieſa u. Umgebung 


Am 14. V. 1038 wurde unſere 
Arda 
geboren. 


Irie drich Graab 
und Frau Minna, geb. Bräuning 


Mannheim⸗Kaäfettal 


Zu ihren Brüdern geſellte ſich 
Roswitha Mathilde 


Kauth, den 2. Juni 1938 
Sippe Helmut Braun 


Am Freitag, dem 6. Mat, wurde 
unſere Tochter Erika Heidrun geboren. 


Seinrich Otto 
Elfriede Otto 
Kaſſel, Spohrſtr. 13 


Oldenburg i. O. 

Wir melden unſere Heidenkinder: 
Ekkehart, unſer 4. Heidenjungel 
Nordſeebad Dangaſt. 
Eliſabeth und Edo Pille 
Wibke, unſere 5. Heidendeern! 
Charlotiendorf. Elfr. u. W. Bohlken 


Wilfried, unſer 2. Heidenjungel 
Oldenb. i. O. Cliſab. u. Karl Voigt 


Anke, unſer 6. Heidenkind! 
Charlottendorf. E. u. H. Schütte 


Sieglinde, unſer 3. Heidenkind! 
Rönnelmoor. L. u. A. Ammermann 


Hille, unſer 2. Heidenkind! 
Brake. Erika und Willi Blohm 


— U 


Bronchifiker! 


Begeisterte Dankschreiben von Patienten 


zahlreiche ſchriſtl. Anerkennungen von Arzten beftätigen die Wirkung 
der Dr. Boeſher⸗Tablelten. Bewährt bei Bronchialkatarrh, quälendem 
iger Verſchieimung, Aſthma ſelbſt in 

terhaltiges Spezialmittel. Enthält 7 


Huſten mit Auswurf, bar 
alten Fällen. Unſchädliches, Er 


erprobte Wirkſtoffe. Stark ſchleimlö ſend, aus ur 43 
beruhigt und kräftigt die angegriffenen Berebe. In Apoth. M 1. 

Intereſſante Broſchüre mit Dankſchreiben u. Probe gratis. 
Schreiben Sie an Dr. Boether GmbH. München 16 / S 30 


und 8. 


Gebildete 


freie deulſche 


30 Jahre, geiftig, 
rege, geſund und 
lebensfroh, ſucht 
Ged.⸗Austauſch mit 
deutſchgoltgl. Arzt. 
Zuſch. unter K. M. 
605 an den Verlag 


rdernd. Rei 


Am 8. Mai 1938 wurde unſere erfte 
Tochter geboren. Wir nennen ſie 


Max Beecken u. Frau Dora 
geb. Asmufſen 
Brammerau ü. / Nortorf i. Holſtein 


Die glückliche Geburt 
ihres zweiten Kindes 
Gustav Mag Baldur 
zeigen dankerfüllt mit 
herzlicher Freude an 
Guflav Blümel und Frau Itie geb. Künzel 
Weißenfels, den 14. Wonnemond 1938 


Ihre Verlobung geben bekannt: 
Karla Bartelmann 


Ernſt Pölſen 
am 5. Juni 1938 
Stellau b. Rahlſtedt 


Hamburg 


Ged. Austauſch (weibl.) 


Freie Deutſche 


Berlin 


Hannover -Weſtfalen! 


Feingeb., berufstät. Deutſche. 47 J., 
dus guter Sippe, vorw. nord. Raſſe, 
Dattgl., mit natürl., heiterem Weſen, 
naturverb., wirtſchaftl. u. hausl., wünſcht 
Gedanken⸗Austauſch mit hochgeb., ge⸗ 
mütst. und charattervoll. Mittämpfer, 
der der Weltanſch. d Hſs. Ludendorff 
lebt. Zuſchrift. unt. „Niederſachſentreue“ 
607 an den Verlag. 


Ged. Auslauſch (männl.) 


Tierarzt 

27 J., nord. Art, mit eigener Praxis 
in Mitteldeutſchland, wünſcht Gedanten⸗ 
Auslauſch mit charatterfeſt. nemütstief., 
unverwöhnt. Mädel im Alter von 17 
bis 23 J., das Natur und Einſamteit 
liebt. Zuſchr. unter R. T. 610 an den 
Verlag. 


Ruhrgebiet 

Freier Deutſcher, im beſten Schaffens⸗ 
ılter, in gef. Stellung, m. reich. Erfahru 
(Induſtrſe, Handel, Bank, Verwaltung, 
Organiſation uſw.), natur-, kunſt⸗ und 
ſportliebend, w. God.⸗Aust. m. gebild. 
Geſinnungfreundin, die ihm evtl. um: 
fangreichen Wirkungskreis (auch ländl.) 


nachweiſen kann. Zuſchr. unter T. H. 620 


Gedanten⸗Austauſch 
(urlaub 17. 7. bis 
4. 8.) wunſcht 29» 
jähriger 
Bankbeamter 

beit. (Offiz.)⸗Sippe, 
mit bl., naturlieb., 
idealgeſinntem, ger 
bildetem Mädchen, 
Diſch. Gotterlennt⸗ 
nis (O). Zuſchr. u. 
Nr. 100 „urlaub“ 
an Ludendorffs 
Verlag, Zweigſtelle 
Berlin W 8, Fried⸗ 
richſtraße 75. 


Kiel 


221. Mar.⸗Angeh., 
nordiſch., Gymn.⸗ 
Schulbildg., ſucht 
perſ. Ged.⸗Aust. m. 
dafi. Mädel. Zuſchr. 
unter L. 16 an Lud. ⸗ 
Buchh., Riel, Hol⸗ 
ſtenſtraße 90. 


Freier, deutſcher 
Handwerker, 27 jähr., 
wünſcht 


Geb. Auslguſch 


mit geſund., freient 
Deutfchem Mädchen. 
Zuſchriften unter 
„Sehe 613 an 
den Verlag. 


Ruhrgebiet 
Studienreſerendar 
w geb., erbgeſund. 
Mädel bis 25 8. 
tennenzulernen. 
Ged.⸗Aust. d. El:. 
od. Verw. angen. 
Zuſchr. unter C. R. 


Ende 
lieb., 
rufl. 
Ged.⸗Austauſch mit 
gebild. 
freund edlen Cha⸗ 
ralters (50er). 
ſchriften unt. S. B. 8, 
602 an den Verlag. 


Thüringerin 


Dt 


nis (C) ſucht Geb.» 
Auslauſch mit edel: 
denkendem, 


ge 


ſchen. 
„Thüringen 
an den Verlag. 


40, natur- 
einſam, be⸗ 
tätig, ſucht 


28 jähr., BL, be⸗ 
rufstätig, möchte 
geb. Deutſchen tens 
nenlernen. Zuſchr. 
unt. Nr. 11 Luden ⸗ 
borfis Verlag, 
Zweigſtelle Berlin 
. Friedrich ⸗ 


Geſinnung⸗ 
Zu⸗ 
ſtraßſe 75. 


Bl. Norddeutſche 


möchte cha rakter⸗ 
vollen Deutſchen, 
nicht unter 45 J., 
zwecks Gedanken- 
Austauſchs kennen⸗ 
lernen. Zuſchr. u. 
9 K. 611 an den 
Verlag. 


29 jährige 


ſch. Gotterlennt⸗ 


gleich⸗ 
Deut⸗ 
unt. 
603“ 


ſinntem 
Zuſchr. 


m. 


fa 


Bl. Deutſche 


tief, Gemüt, ſucht, da feel. verein» 
mt, Ged.⸗Austauſch m. geb., edl. Gef.⸗ 


Freund, der Sinn hat f. Schönheit wie 
geiſt. u. feel. Wert. i. A. Ende 30 b 


F. 
Buchhandlg., 


u. NM. Ludendorff⸗ 
remen, Schlüſſellorb 17/18. 


40. Zuſchr. 


20 


an den Verlag. 


617 an den Verlag. 


Welches aufrechte 
und tiefdenkende 
Deutſche Mädel 
ſucht Gedankenaus⸗ 


tauſch mit auf⸗ 
rechtem, nordd., 
freiem Deutſchen 
(31.), evtl. gem. 


Urlaub Ende Auguſt 
und Anf. Se 
Ang. unt. W. 

614 an den Verlag. 


aaa 


Anzeigenſchluß 
für Folge 7 iſt auf 
den 25. 6. gelegt. 
Anzeigen, die bis zu 
dieſem Termin nicht 
elngeſaudt u. bezahl! 
ſind, können in 
Folge 7 nicht mehr 
berückſichtigt werden. 


aaa 


Gedankenaustauſch 
mit wachem, frohem, naturverkundenem 
Deutſchen Mädel ſucht kriegsbeſch. ehem. 
Frontoffizſer, 41 J., in alademiſcher 
Tätigkeit bei Reichsbehörde in Berlin 
Juſchriften unter „Berlin 604“ an den 
Verlag. 


zimmer / Wohnung | 


i Goethe⸗ 

Münthen 2:2: Menſ.Stherff 
ſchöne Zimmer m. Zentt.⸗Heizung, flieg. 
kalt. u. warm. Wafler / 3 Min, vom 
Haupibhf. (Südausg.). Hausdiener am 
Südausg. ’ Betipreiß v. 2.50 RM. an. 
Telephon 5 82 96. / Beſitzer: Oslar 
Klett. / Schriftl. Anmeldung erw. 


@ penſion Jungmann 
Berlin M62 / Kleiſtitr. 23 


Telefon B 5 Varbaroſſa 1181 
Komf. Zimmer ab 3.- AM. Bad, Lift, Gar. N 


gerieninge / She, md Erholung im Sernauerhol in Vernon 


Windgeſchützt, ſonnig, von Wald und Matten umgeben 
Penſionspreis 4.50 aM rope ch "ai, Sippe Menkeu, Fernruf Bernau 11 / Jahreshetrieb 


bei St. Blaſien / 


Sommeraufenthalt 


in Deutſch⸗Sſterreich bei Geſinnungfreun— 
den. Gaſthof zur Einöd, Morzg bei 
Salzburg. Penſionspreis 5 AM. Näheres 
durch Sippe Kelter. 


Miinchen! Fremdenhelm seberl 
Vorzgl. ſaub. Zimmer m. Heis. je B. 
einſchl. reichl. Frühſt. 2.50 RM. Andwig 
Heberl, D Gotterk. (L.) 
Landwehrſtr. 47/111. Eingang Goetheſtr. 
5 Min. vom Hauplbahnbof (Südausgg.). 
Von Mitkämpfern beſtens empfohlen. 


Erholung 
in Klingberg am hönitzer See 


Lüb. Bucht, 3 km von Oftfee, Buchenwald, 
beh. Wohnen, Zhög., fl. al 4.00—4.50, 
ſchönſte Lage. . Marlie. 


Geſinnungfreunde 1 75 in 


Keit im Winkl Menton Cvehveiß 


vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh⸗ 
nen und erſtklaſſige reichl. Verpflegung. 
Auskunft u. Proſpelt 90 Schramm, 


Reit im Winkl. Tel. 

Nrivat⸗Zimmer München 

2 Din. p. Sb f. Mordban) 

Ederer, Gotterk. (L.) Auguſtenſtr. 5% 

Vorzügl. ſaubere Daunenbetten 1.50 RM. 

Kein Straßenlärm. 100% zufriedene Gäſte 
Beim Königl. Platz. 


Gonnise Wohnung 


mit Garten, 3—4 Zimmer u. Zubehör, 
möglichſt au fiſchreichem Gewälfer, Wald- 
und Bahnhofsnähe, im Preiſe von 35 
RM. monatl. vou penf. Beamten zu 
mieten oder mit kl. Kapital als Eigen⸗ 
beim zu kaufen geſucht. Zuſchr. unter 
B. R. 606 an den Verlag. 


Neufladt » Südharz 
Bahnſt. Nordhaufen 
und Ilfeld / Harz⸗ 
querbahn 
Erholungsheim 
Haus Kronberg 


Fern vom Stra⸗ 
ßenlärm in Einzel⸗ 
haus, Einzelgehöft 
1—2 Zimmer 
m. Bett, einf. Koſt 
Zimmer m. geſund- geſucht. Ausführl. 
hettgem. Verpfleg. Angeb. unt. T. L. 
RM. 4.50. 612 an den Verlag. 


Für Harzbeſucher 
mpfehlen Il. gemüll. 


Fremdenheim 


freundl. Zimmer m. 
u. ohne Verpfleg. ö. 
Preiſe v. 4.—, 5.— 
RM. bw. 1.—, 1.50 
RM. Schönſte ſon⸗ 
nige, ſtaubſr. Lage, 
dicht am Walde u. 
Ausgangsp. f. herr⸗ 
liche Wanderungen. 
Geſchw. Brämer 
Deutſchgottgläubig 
Wernigerode a. H., 
N. Tiergartenſtr. 11. 


Schwarzwald: 
beſucher 
finden angenehme 
Ferientage im ſchö— 
nen Tonbachtale b. 
(6. Sackmann, Pen- 
ſion Waldheim, Poſt 
1. Station Baiers⸗ 
bronn⸗Freudenſtadt. 


Bayer. Hochland 
Im ſchön., wald⸗ 
reichen Leitzachtal 
find. Sie behagl. 
Unterfunft im 

Hauſe Beer, 
Ahrain, Poſt Elbach 
b. Fiſchbachau. 
Bett 80 Pf. 


Schröer sho 


Geſitzer: Dr. Schenk) 
Erholung - Aufenthalt 
auf herrlich amWaſſer 
gelegenem niederſächſ. 
Bauernhof. Tages pr. 


Born dark | 


Herrl. bewald. Oft⸗ 
ſeehalbinſel (Natur⸗ 
ſchutzgebiel), bietet 
Geſinnungfreunden. 
Auſenth. in „Haus 


Frohſinn“. Beit 75 No.4. e 
Pf. Emmi Thaden, nine n Wohn 
„Haus Frohſinn“, 


Lünzen b. Schnever⸗ 
el ieee Heide) 
Tel.: Schneverd. 241. 


Born a. Darß. 
2 Deutſche Jun⸗ 


gens, 11- u. 12⸗ F Sine 
jäprin, Tuben 0. Crbpſtadl Tape 
Serien: Arlaubs⸗ 
aufenthalt verbringung 
bel angemefl. Be anch chte Legend 
ſchäſligung. Ang.] ID Sſterr., bei 


freier Station geg. 
Arbeitleiſtung, evtl. 
auch Hilfe i. Haus⸗ 
halt od. Geſchäft. 
(D. Gotterk.). An⸗ 
gebote unter V. F. 
616 au den Verlag. 


bisher. Fabrikbeſ., Lt. d. R., 


erbelen an 
Tierarzt Griener, 
Waſungen (Thür.). 


Kein. Erholungsſtätte 
ohne Ludendorſſs 
Halbmonatsſchrift! 

Dgttgl. 
ſucht mit 


RM. 10-20000 


reelles Unternehmen zu kaufen in oder 
Nähe Stadt mit höheren Schulen. Evtl. 
Beteiligung. Ausführl. Ang. erb. unt. 
G. A. 601 an den Verlag. 


Braunlage ga, 


Penſionohaus 
Scheibner 


Zimmer mit Verpfl. 
5.50 und 6.— RM. 


2 


—3⸗Zimmer⸗ 
2 Wohnung 


mit Garten, Nähe 
Berlin, ſofort oder 
ſpäter zu mieten. 
uſchr. unt, Nr. 10 
udendorffs Verlag, 
Zweigſt. Berlin W8, 
Friedrichſtraße 75. 


Bühnenwerke| 250 RM. 


— | Geſinnung⸗ 
Begutachtung, Büh⸗ freund d. Betätig. 
nenreiſſtellung durch ohne jegl. Hille. 
auerkanuten Autor. Staatsangeſt. Zus 
Evtl. Unlerbrin⸗ ſchriften u. H. € 


gung. Radolfzell, 
Bodenſee, Poftf. 18. 619 an den Verlag. 
Ein besonders guter Kaffee 
Ostafrikanische Kolonial - Mischung, voll 
im Geschmack, wundervoll aromatisch, 
I. Sorte RM. 2.70, Il. Sorte RM. 2.40 1½ kg 
frei Haus, Nachnahme. 
C. J. Schellhaß_& Co. | Bremen -M 


Neuzeitl. Kaffee-Rösterei - Postfach 284 
Fordern Sie Preisliste. — Vertreter ges. 


Achtung! Chemnitz u. Amgebung! 


Allen unſeren Freunden geben wir bekannt, daß am 1. Juni 1938 unſere Zweigſtelle 


Ludendorff⸗Buchhandlung, Chemnitz, Marktgäßchen 12 


eröffnet wurde. 


Die Leitung hat Herr Dauer übernommen. 


+ Waterkant 


DosaRollmöpıe 
feingewürzt und zort 


D.Filetschnitten 

in würz. Althalst. Ton- 

. Brem. Suleseh 
Feinfisch in Paprika 
1° Appetithappen 


in milder Remulade 


Feitheringe In Senframulade 
und In Wein/Tomaten! 
schter norwegischer 
Alles ausgesvch 
Postkolli 
Verpackung, 


4 
20 0h. lere. · Broschüre gratis 


Bremer - Proviant - Co. 
Bremen 43e 


Graue 
OSaare 


find in 8 Tagen 
naturfarben durch 
„O⸗B. B“ Mk. 1.85 
portofr. Bei Nicht⸗ 
erfolg Geld zurück. 
O. Blocherer, 
Augsburg 11/26. 


piaguteskas 


macht Freude 


Spez.-Rad M. 30.— 
m.elek.Lampe36.—. 
— Katalog gratis. — 


C. Buschkamp 
fahrrad bau 
Rrackwede-Bielefeld Nr. 58 


Herrenhüte 
Mützen 


ſowie fämtliche 


Serrenartitel 


empfiehlt billigſt 


Huthaus z. Phünix 
Inh. Georg Partay 
Berlin C 2, 


Gr. Frankfurter 
Straße 86. 


Glittehner Honig 


m. poll. Aroma 
Klee⸗Lindentracht 
eidetracht 
Löwenzahntracht 


Anh. 4½ Kkg 2½ Kg 
RM. 12.35 7.60 
AM. 12.35 7.60 
RM. 11.45 7.10 


Asthmaistheilbar 


oder oft wenlgſtens fo zu beffern, daß dle Anfälle weſentlich ſeltener 
und ſchwächer werden. Dazu gi es ein von Profeſſoren, Aerzten 
und Kranken erprobtes und anerkanntes Mittel gegen Er⸗ 
krankungen der Luftwege (alfo auch Kehlkopf, Luftröhrens, Bron ⸗ 
Hlalfatarrh), das „Silphoscalin“. — Es wirkt nämlich nicht 
nur ſchlelmfsſend, auswurffördernd und entzündungshemmend, 
ſondern vermag das Gewebe der Almungsſchleimpaut widerſtands⸗ 
fähiger und weniger reizempfindlich zu machen, und das iſt aus ⸗ 
ſchlaggebend; das hat dem „Silphoscalin“ feinen großen Ruf eine 
getragen. — Achten Sie beim Einkauf auf den Namen „Silphos⸗ 
calin“ und kaufen Sie feine Nachahmungen. — Padung mit 
80 Tabletten AM, 2,57 In allen Apotheken, wo nicht, dann Roſen 
Apothete, München. — Verlangen Sie von der Herstellerfirma 
Carl Bühler, Konstanz, kostenlose und unverbindliche Zus 
sendung der interessanten, illustrierten Aufklärungsschrift 
S/ 209 von Dr. phil. naf. Strauß, Werbeschriftsteller. 


frei darch Nachnahme. 
Imkerei Glittehnen b. Bartenſtein (Oſtpr.) 


Optik Dresden bote 


Augengläſer, Feldſt., Theatergläſer, Photo- 
apparate, führende Marken, Barometer, 
Kompaſſe, Leſegläſer 
Diplom⸗Optiker Danz, Strieſener Str. 21 


prima handgewebte 


Schleſiſche Ceinenwaren 


zu billlgſten Preifen empfiehlt 
Handweberei Otto Gratzke 


Lauterbach Kr. Habelſchwerbt 
Muſter bereltwilligſt u. unverbindlich 


Ahnentafeln r urbanen 
2 l, 
I. Nachweiſe a 


Jährige Erfahrung. Anfragen Rückporto 
beifügen 


| ee 


v Joch nicht teuer. 
Katalog kostenlos 


Lübeck! 
Aulofabrſchule 


Peter Kruſe 
Beckergrube 48. 
Ruf: 28580. 


Osning 
FAHRRADBAU 
W.Wellerdiek-Brackwede-Bieiefeld 76 


Melde dernsv 
ei neu Frei: 
platz für die 


Ist deuhcher Tee Erſatz? Verſuchen sie den Sponedtee! 


Liſte durch Burgverwaltung Sponeck / Freiburg 2 im Breisgau (Land) 


Nafurfrischen 


'oviant-Co, 
Pontt, 313 


— en 
Nikotin 


vergiftet den Körper. 
Words Nichtraucher 
ohne Burgein. Mäh. frei. 
Ch. Schwarz 
Darmstadt P 88 Herdw. 91 
— ee nr 


U 
‚Bremen 43a 


WÄSCHEFABRIK 


EIX&CO 


FÜRTH/RAY. 19 


Spezial-Baardl beselt. 
graue Padre 00. Geld zu- 
rüc.Näh,frel.Ch.Schwarz 
Darmliadt 28 Berdw.91a 


Weltruf 


haben weſtfäliſche 
Schinken und 
Wurſtwaren 

Preisliſte frei 


Wii. Bartſcher b 


Rietberg 41, Weſtf. 


Runzeln 


Falten und schlaffe Haut. 
Natürl. Rückblldung. Näh 
kstı Ch.Schwarz, Darm- 
stadt, C 88, Herdw. 91. 0 


will das köstliche, 
vitaminreiche, ver- 
dauungfördernde, 


haltbare, echte 


0 u 
direkt v. Hersteller: 
Mik. Sigel, Sonthofen, 

Allgäuer Alpen, 
Postf. 16. Druck- 
schrift. u. Näh. gratis 


in Ordnung? 


Es gibt ein einfach,, 
reines Naturmitiel, 
das ſchon viele von 
ihren Beſchwerden 
befreite und wieder 
lebens» u. ſchaffens⸗ 
91 machte. Worte 
aufend Anerkenn.! 
Auskunft bölndlich 
und unverblndlich. 


Laboratorium Lorch, 
Lorch 6 (Wttbg.). 


Landsberg (Warthe) 


Geſinnungfreunde 
beſlellen ihren 
Kaffee 

W. 


bei Granſow, 


Briefmarken-Rund: 
ante 
gratis, Phllate 
inet BeriinetBiimeree 
dorf, Konſtanzer Str. 8 


Aulobermietung 


v. Rennenkampff 


Friedrichroda 


v.⸗Papen-Straße 6 
Fernruf 87. 


Hinrich Dibbern, Biehagentur 
Verwertung von Groß. 
und Kleinvieh jeder Art 
Hamburg 6, Lagerſtr. 25/1 
Ternruf: 432063 
Telegramm ⸗Anſchriſt: 6 
entral-Bichmarkt = 
Sternfchangze 0 
Voranmeldung bis Dienstag, vormittag 


Cloll. U uren. Nnbanzup 
Ihr Anzug it Ihre beſte Empfehlung. 


Wählen Sie für Ihren 
anzug einen Stoff aus meiner Auswahl 
Aachener⸗Jeintuche, die beſtimmt das enthält, 
was Sie ſuchen. — Muſter von nur beflen 
Qualitäten 
fret von Horit Franz, Tuthe 
Obertunnersdorf, Amteh. Löbau / Sachſen 


Jetzt trinkt Süßmoſt! 


(Obft in flüſſiger Form) von 


Süß moſt. Altmann, eldersdorf, Kr. Lauban 


Jammer mehr 
behen dazu über 


ihr. Kaffee u. Tee 
direkt a. d. Im⸗ 
porth. zu beziehen. 
Proben auserleſen⸗ 
Her Sorten gegen 
Portoerſatz v. 50 
‘fg. durch 
Kaffee- Friſchdienſt 
Bremen 
Worpswede 9 A 
— — 


Niobe 
Jämtlihe Arten 
Veh 


lebend u. geſchlach— 
tet, in Kommiſſion 
und Agentur. W. 
Könemann, Vieh ⸗ 
verteiler, Neumün⸗ 
iter, Färberſtr. 10, 
Tel. 596. 


Anzeigentexte bitte 
deutlich ſchreiben! 


Ludendorff⸗ 
Buchhandlungen 


Berlin W 8, Friedrichſtraße 75 


Berlin-Charlottenburg 4, Wilmersdorfer Str. 41. 


Berlin S 
Berlin N 54, auch Leihbücherei 


29, Kottbuſſer Damm 14 


Senefelderplatz (Schönhauſer Allee 177) 


Bielefeld, Obernſtraße 6 
Bremen, Schüſſelkorb 17 
Breslau, Am Rathaus 20/21 
Danzig, Langermarkt 21 
Dortmund, Betenſtraße 7 


Dresden, König⸗Johann⸗Straße 17. Ruf 10486 


Düſſeldorf, Straße der SA. 73 
Eſſen, Hindenburgſtraße 14 


Frankfurt a. M., Vilbelerſtraße 34, 340 233 94 


Hagen / Weſtf., Badſtraße 12, Ruf 


Hamburg, Rathausſtraße 9—11 
4 Schillerſtr. (Eckhaus 


2 58 
Ernſt⸗Auguſt⸗ 


Platz 4) 
Kiel, Holſtenſtr. 90, Ecke Schevenbrücke 
Köln, Hoheſtraße 66, Fernſpr. 22 66 82 
Leipzig, Katharinenſtraße 5. Tel. 2 32 38 


Liegnitz, Mittelſtraße 15 
Lübeck. Holſtenſtraße 42 


Magdeburg, Himmelreichſtr. 19. Tel. 3 46 66 


München, Karlsplat 


8 
Nürnberg, Pfannenſchmiedsgaſſe 12 
Osnabrück, Nahannieſtraße 49. 22 48 


Stuttgart, Zeppelinbau, Tel. 2 2 


Wuppertal-Elberfeld, Kipdorf 64 


Buenos Aires, Theodoro Meſſerer. Cangallo 


Nr. 338. Tel. 34—05 94 


4 ſtaatlich geprüfte 
Edith Stahl, Köln, Lehrerin 
pianiſtiſche Ausbildung durch Frieda Stahl, erteilt 
ab 1. September 1938 Klavierſtunden für Anfänger 
und Fortgeſchrittene. Näheres durch Ludendorff⸗ 
buchhandlung, Hamburg 1, Rathausſtr. 9/ Il. 


Fritz Schmidt 


Baugeſchäft 
Ausführung fämtl, 
Bauarbeiten, 

Hamburg 36 
Katſer⸗Wilh.⸗Str. 8, 

Ruf 35.03 86, 


Das Schrifttum des Ludendorff 
Verlages führen a vermitteln: 


Aachen, Kaſinoſtr. 2, an der Normaluhr, Otto Braun 
Augsburg, Spitalgaſſe A 208 /, Frdr. Adolf 
Bellinchen / Oder, Hellmuth Röthte 
Beuthen O.⸗Schl., Kattowitzer Str. 3, Schilds Nachf. 
Blankenburg / Harz, Nöhdenbergſtr. I8, B. Wentzel 
Bunzlau, Opitzſtr. 16, Gregor Kanſy 
Bütow, Lauenburger Str. 27, Gg. Wengerowſki 
Darmſtadt, Rheinſtraße 15, Heinrich Schroth 
Deſſau, Adolf-Hitler⸗Platz 15, Auguſte Röpkin 
Dresden⸗A. 20, Kruſeſtr. 5, Helene von Buſſe 
Einswarden / Old., Heiligenwiehmſtr. 25, Wilh. Lauw 
Erfurt, Salinenſtr. 39. Friedrich Schäfer 
rankfurt M. 1, Grüneburgweg 94/1, P. Futterknecht 
reiburg / Br.⸗Zährg., Leinhaldenweg 24, A. Großkop 
Görlitz, Demianiplatz 26. Kurt Scheuner 
Goslar, Ebertſtraße 8, v. Rutkowſki 
Großenhain / Sa., Albertſtr. 6, Walter Harras 
Halberſtadt, Roonſtraße 66. Luiſe Becker 
Hamburg 19, Oevelgönnerſtr. 9, Franz Hartung 
Hirſchberg / Rſg., Adolf⸗Hitler⸗Str. 42, Adolf Mätz 
Koburg, Hutſtraße 30, Willy Oppel 
Krieſcht / Nm., Kurt Löffler 5 
Oldenburg i. O., Achternſtr. 51, Herbert Wilkens 
Rathenow, Straße der SA. 30, Karl Grüneberg 
Regensburg, Wahlenſtr. 8, Betti Weber 
Roſitz / Thür., Aue Str. 7. Felix Schirmer 
Roſtock, Wi⸗marſche Str. 49, Hartwig Bahl 
Saarland. Scheidt, Dudweiler Str. 55, Robert Müller 
Schwerin i. Meckl., Hindenburgplatz 9. A. Wilcke 
Soeſt, Oſthofenſtr. 63. Otto Loos 
Stade / Elbe, Holzſtr. 7, Dtſch. Buchh. Major Luckmann 
Stettin, Deulſche Str. 8, O. H. Hoffmann, Ruf 28002 
Stettin, Neue Str. 10, Erna Rüchel, Fernruf 36163 
Südholſtein / Lauenburg, Wilh. Bohlken, Rellingen 
Weimar, Gläſerſtr. 8 /I. Elly Jünger 
Wernigerode /5., Kaiſerſtr. 64, Guſtav Härtel 
Würzburg, Karmelitenſtr. 24, Hermann Blank 
Santiago / Chile. Caſilla 3411, Roland Neckelmann 
Voorburg/ Holland, Ooſtenburgerdwarslaan 19, 
Rud. Weber 


Optiker Schicketanz 

Pirnaiſcheſtraße 3 Neben 
exakte Schprüfung und gewiſſenhaſte 
eldſtecher u. Theater⸗ 
gläſer führend. Fabrikate. Foto- u. Kino⸗ 
Apparate. Für Geſchenkzwecke: Varo⸗ 
meter, Thermometer. Mäßige Preiſe 


Brillenanpaſſung, 


24 


* OLIVEN- 
| OEL 
C. Neumann garantiert Weit n 
o 

Königsberg / Ur. Later 3 
Flottwellſtraße 8 
Telefon 23504 

Kohlen 
Briketts 
Koks uſw. 


(üb. 5 Liter) RM. 12. 40 
Span. Orig.-Kanister 
erstePressung 5kg 
(allerf. Oel) NM. 14.55 
Alles frei Haus dort 
ohne Nebenkosten. 
Nachnahme, 
Gedag, Bremen-M. 
Postfach 355. 


Echte Matrosen - Kinderanzüge, 
Kleider u. Mäntel, 3-4monatl. Raten- 
zahlg. Schreiben Sie sofort u. ver- 
lang. grat. bemust. Angeb. u. Preisl. 
b. Ang. v. Alter, Körpergr., Scheitel 
b. Fußsohle, Knabe o. Mädch. u. Be- 
ruf. Marine-Ofiizierstuche u. Yacht- 
klubserge, licht-, luft-, seecht, farb. 
Kanımgarnst., Trikot, Kord., auch 
Reste I. Anzüge, Kostüme, Mänt, 
Kleid., Röck., Hos. Körper- u. Kon- 


ieler fektionsgr. unbed. erford. 


Versandhaus 
Sämtliche 


Bernh.Preller, Kiel 110 
Malerarbeiten 
legt ue RER, wü, Melia , 224, 
Bandelſtraße 3, Ic 05 02 (Mitgl. d. 
BD. ), i. Ja. K. u. Ganz, Berlin NW 
Alt⸗Moabit 112. 


Durch das biologiſche 


2 tit ein neuer Weg 
gefunden, das dem 

Körper lo not- 

wendige Jod in 
organiſcher, pflanzlicher, alſo un⸗ 
ſchädlicher Form zuzuführen. Ber 
währt bei Schilddruſenerkranlg., 
Dritſenerkrantungen aller Art, z. 


Auffriſch. ermatt. Nerven, Übers 
arbtg., Schlafloi. um. Proſp. fr.! 
v. Winkler, Nachf., Ulber f 


14, b. Dip⸗ 
poldiswalde i. 5 


Mein Mann Iltt Jahrelang an einer hart- 
näckigen Flechte. Welch einfach anzu- 
wendendes Mittel Ihm in 14 Tagen völlige 
Heilung brachte, schreibe Ich ihnen au? 
Anfrage gern ausführlich und kostenlos. 
9 bealaubinte Dankschreiben von 
vielen anderen Geheil 

bei. (Lellnlitelrertr. i. hben) e 

Gasthofbesitzerin 
Frau Ida Müller „Goldene Krones 

Drausendorf 72 d. Zittau / Sa. 


aller Raßſen, jeden Alters, 
Katalog 60 Pig. la Nef. 
Berl. nach allen Ländern. 
R. A. Rieß, Gera ll. 


in 1-3 Tagen d. Ultra⸗ 
* 


fuma⸗Gold. / Unſchädlich. 

Keine Tabletten. / Geringe 
Koſten. / Brofpell frei 

E. Conert, Hamburg 21 L. 


